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gegen Deutſche aber nur im Falle rechtloſer Angriffe auf Preußen, 


„ 


Welt — wir werden bald ſehen, weshalb — in gewaltiger Auf⸗ 


fie verſchlucken wolle. 
Erinnerung an die ſtets bewieſene Geſinnung ſeines Vaters und 
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* 
Die Begründung des Deutſchen Reichs. 
III. 

Als Sobel in feiner Darſtellung bei dem Zeitpunkt angelangt 
iſt, da Wilhelm, Prinz von Preußen, als Stellvertreter ſeines er: 
krankten Bruders die Leitung der Staatsgeſchäfte übernimmt, benutzt 
er wiederum die Gelegenheit, eine erſchoͤpfende und liebevolle Dar: 
legung der ganzen Perſönlichkeit des ſpäteren erſten Deutſchen Kaiſers 
einzuſchalten, die auch allerhand intereſſante Einzelheiten darbietet. 
Er ſchildert ſeine prunkloſe Frömmigkeit, die fern war von Recht⸗ 
haberei und Unduldſamkeit, ſeine Geradheit und Aufrichtigkeit, ſeine 
Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit, die, als die große Reform unſerer 
Juſtizgeſetze in Vorbereitung war, ihn, den über Siebzigjährigen, be: 
ſtimmte, ſich noch einen Curſus über Encyclopädie der Rechtswiſſenſchaften 
vortragen zu laſſen, ſeine unermüdliche Arbeitſamkeit, feine Schlichtheit und 
Beſcheidenheit, die Liebenswürdigkeit und Güte ſeines Naturells, ver- 
möge deren er die ſtille Heiterkeit der eigenen Seele ſeiner ganzen 
Umgebung mitzutheilen wünſchte, ſeine Einfachheit, Mäßigkeit und 
Sparſamkeit im eigenen Daſein, während er, wo ſich der Anlaß bot, 
königliche Pracht im vollſten Maße entfaltete. Für des Prinzen po⸗ 
litiſche Auffaſſungen und Ueberzeugung liefern die folgenden Aus⸗ 
führungen Sybels ein ſchätzbares Material: f 

„Sein ganzes Weſen war auf praktiſches Wirken gerichtet und 
dazu befähigt; er hatte die natürliche Gabe, das Erreichbare wahrzu⸗ 
nehmen, und eine unbefangene Klarheit der Auffaſſung, welche ſich 
namentlich in einer faſt irrthumsloſen Menſchenkenntniß bewährte. 
Dazu kam eine ſeltene Verbindung von Feſtigkeit und Bieg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes, wie fle im Gegenſatz zum Doctrindr den 
praktiſchen Staatsmann charakteriſirt. Bis an ſein Lebens⸗ 
ende blieb er unerſchütterlich in ſeinen conſervativen Grund⸗ 
fügen, erkannte aber ohne Widerſtreben an, daß in veränderten 
Zeiten auch die Mittel zur Bewahrung der Macht ſich ändern 
und die fortſchreitende Reform die bleibende Bedingung der Erhaltung 
iſt. Wie ſich verſteht, war er durchdrungen von der Nothmendigteit 
einer ſtarken Monarchie in dem durch ſeine Monarchen gegründeten, 
aus vereinzelten Provinzen zuſammengeſetzten, von eiferſüchtigen Nach⸗ 
barn umgebenen Staate. Hier mußte eine von feſten politiſchen 
Uederlieferungen geleitete Centralgewalt beſtehen, unabhängig von den 
täglichen Schwankungen der öffentlichen Meinung; der Zwang zum 
Miniſterwechſel wie jeder Wechſel der Kammermehrheit wurde hier 
eine toͤdtliche Gefahr, nicht blos im Innern für die Würde der 
Krone, ſondern auch für die Sicherheit des Staates nach außen hin. 

Weit entfernt aber war der Prinz, hieraus die Nothwendigkeit eines 

abſolutiſtiſchen Regiments zu folgern. „Ich will nicht untersuchen,“ 
ſagte er bald nachher dem König Max von Baiern, „ob Conſtitutionen 
heilſam find. Aber wo fie exiſtiren, ſoll man ſie halten und nicht 
durch gezwungene Interpretationen verfälſchen. Ich habe lange genug 
geſehen, welchen Schaden das Miniſterium Manteuffel auf dieſe Weiſe 
gethan hat. Die conſtitutionelle Idee, daß die Regierungsmaßregeln 
an die Oeffentlichkeit gezogen und das Volk geſetzlich zur Theilnahme 
an der Geſetzgebung berechtigt wird, iſt in das Volksbewußtſein ein⸗ 
gedrungen. Dieſem entgegenzutreten, ift ſehr gefährlich, da es Miß⸗ 
trauen des Herrſchers gegen das Volk bekundet. Nicht durch Re- 
ſtrictionen der Verfaſſung, die eben ein folded Mißtrauen zeigen, 
ſondern durch weiſes Nachlaſſen und Anziehen der Zügel iſt die Re⸗ 
gierung zu befeſtigen. Sie iſt mit der Regulirung eines Fluſſes zu 
vergleichen. Man muß die Ufer ſichern, die Dämme nicht zu eng 
und nicht zu weit machen, vor Allem nicht quer in den Fluß hinein⸗ 
bauen. In England ſind ſie zu weit, in Kurheſſen und in Hannover 
zu eng. Hoffentlich treffen wir in Preußen die richtige Mitte.“ 

Der Prinz war von Herzen zu einer warmen Freundſchaft mit 
dem öſterreichiſchen Herrſcherhauſe geneigt, nur 1 0 er volle 
Gegenſeitigkeit und Gleichberechtigung von Preußen und Oeſterreich. 
Er erkannte jedoch die Mängel der deutſchen Bundesverfaſſung und 
trug ſich vom erſten Tage an mit Reformvoridligen. „Einen Krieg 


5 nicht offeuſiv zur Neugeſtaltung des Bundes zu beginnen, dieſer 

eſchluß ſtand in feiner Seele fet — und hiernach glaubte er, die 
Verwirklichung der deutſchen Einheit ſelbſt nicht mehr zu erleben. 
Im Begriffe, gegen die badiſchen Rebellen 1849 in das Feld zu 
gehen, ſchrieb er am 20. Mai an den General von Natzmer: „wer 
Deutſchland regieren will, muß es ſich erobern; à la Gagern geht es 
nun einmal nicht. Ob die Zeit zu dieſer Einheit ſchon gekommen 
if, weiß Gott allein. Daß Preußen beſtimmt iſt, an die Spitze von 
Deutſchland zu kommen, liegt in unſerer ganzen Geſchichte — aber 
das Wann und das Wie? Darauf kommt es an.“ Und ebenſo am 
4. April 1851: „ja wohl! es war im November 1850 ein zweites 
1813 und vielleicht noch erhebender, weil nicht ein fiebenjähriger 
fremdherrlicher Druck dieſe Erhebung hervorgerufen hatte; es war ein 
allgemeines Gefühl, daß der Moment gekommen ſei, wo Preußen die 
ihm durch die Geſchichte angewieſene Stellung erobern ſollte! — Es 
ſollte noch nicht ſein. Aber ſo bald ſehe ich jetzt dazu keine Ausſicht; 
es muß wohl verfrüht geweſen fein, und ich glaube, wir ſehen die 
gehoffte Stellung für Preußen nicht mehr.“ 

Zur Ergänzung dieſer Anſchauungen des Prinzen werden noch 
zwei andere Aeußerungen angeführt: 

„Wenige Monate nach dem Antritt der Regentſchaft war die deutſche 


regung. Der Prinz empfing damals einen Beſuch des mit ihm durch 
wechſelſeitige Hochachtung nahe befreundeten Königs von Sachſen. 
Dieſer erwähnte, ſie Alle, die deutſchen Fürſten, fürchteten, daß Preußen 
Der Prinz wies das energiſch zurück, mit der 


ruders. Der König rief dagegen: aber alle Gaſſenjungen Berlins 
reden ſchon davon. Ja, bemerkte der Prinz, die Gaſſenjungen müſſen 
es freilich beſſer wiſſen als ich; er wiederholte ſeine Erklärung, ſprach 
jugleich aber auch die Nothwendigkeit aus, daß von anderer Seite 
nichts geſchehe, was Preußens Exiſtenz bedrohen würde. Siehe her, 
legte er, auf die Landkarte und dort auf Hannover deutend, unter 
einen Umſtänden darf ich zulaſſen, daß zwiſchen meinen Provinzen 
eine Macht entſteht, die möglicher Weiſe feindlich gegen Preußen auf⸗ 
keten könnte. 2 
Ende Januar 1863 hatte er ein längeres Geſpräch über die 


Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Treweudt Zeitungs⸗Verlag. 


politiſche Lage mit dem engliſchen Geſandten Sir Andrew Buchanan. 
Dieſer ließ ihm gleich nachher feinen nach London abzuſendenden 
Bericht zur Prüfung vorlegen, und es erfolgte unter Anderem auch 
dieſe Correctur: ich habe nicht geſagt, daß weder ich, noch mein Sohn, 
noch mein Enkel die deutſche Einheit ſehen würden; im Gegentheil, 
ich habe geſagt, wahrſcheinlich würde ich nicht lange genug leben, 
um Zeuge derſelben zu ſein, aber ich hoffte allerdings, daß die 
Einheit zur Zeit meines Sohnes oder meines Enkels ſich verwirk⸗ 
lichen würde.“ 

Die Feudalparteiſucht den verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen zuwider 
die Umwandlung der Stellvertretung in eine Regentſchaft zu hinter⸗ 
treiben, bis der Prinz ſelbſt die Geduld verliert und die Initiative 
ergreift, indem er ein Gutachten des Staatsminiſteriums provotirt: 
gegen den Widerſpruch Weſtphalens erklärt ſich die Mehrheit des 
Miniſteriums für die Regentſchaft, „da es,“ wie die beiden Miniſter 
von Manteuffel auseinanderſetzten, „wahrhaft heillos ſein würde, dem 
bevorſtehenden Wahlkampf die Frage „königlich oder regentſchaftlich /. 
als Parteiloſung zu überliefern.“ Nach Einſetzung der Regentſchaft 
überſandten die bisherigen Miniſter dem Regenten eine Denkſchrift, 
worin fie die Nothwendigkeit ihres Bleibens für das Staatswohl er: 
Örterten! Dieſer Verſuch zu einer Bevormundung des Monarchen 
erinnert ſtark an einen ähnlichen, wenngleich von ganz andern Kreiſen 
ausgehenden Vorgang der jüngſten Vergangenheit, an die auf Kaiſer 
Friedrich ausgeübte Preffion zu Gunſten der Erhaltung des Reiche: 
kanzlers in ſeiner Stellung; und beide Mal waren es die Partei⸗ 
ginger der Reaction, die ſich zu einem ſolchen Schritte bemüßigt 
fühlten! — Der Prinz aber beruft das Miniſterium Hohenzollern⸗Auers⸗ 
wald, das Cabinet der „Neuen Aera“. 

In die folgenden Jahre fallen wichtige europätſche Creigniffe, die 
auch die preußiſche Politik beſchäftigen der italieniſch⸗franzoͤſiſch⸗oſter⸗ 
reichiſche Krieg und die Herſtellung der Einheit von Italien. Unter⸗ 
deſſen nimmt die Erörterung der deutſchen Frage ihren Fortgang. 
Auf eine Adreſſe der Stettiner Bürgerſchaft hatte der Prinzregent 
eine Antwort ertheilt, deren Inhalt Sybel in Folgendem wiedergiebt: 


„Die Ueberzeugung, daß eine energiſche Zuſammenfaſſung der Kräfte 


und folglich eine Umgeſtaltung der Reichsverfaſſung nbthig ſei, 
wurde in ihrer vollen Berechtigung anerkannt. Nur durfte man 
nicht durch ein Haſchen nach dem Allerbeſten ſich von dem Wege ab: 
bringen laſſen, welchen die Achtung vor fremdem Rechte und die 
Rückſicht auf das zur Zeit Erreichbare vorzeichnen. Preußen glaube 
durch die Stärkung der deutſchen Wehrkraft und die Befeſtigung ge⸗ 
ſicherter Rechts zuſtände in ganz Deutſchland zur Zeit mehr nützen zu 
können, als durch verfrühte Anträge auf eine umfaſſende Bundes⸗ 
reform.“ Nicht lange darauf verweiſt der Prinzregent in einem Ge⸗ 
ſpräch mit dem König Max von Baiern auf dieſe ſeine Erklärungen 
und bemerkt: „Oeſterreich hat die Löſung der Frage in der Hand; 
ſobald es aufhört, Preußen ſchaden zu wollen, wird der Ausgleich 
leicht erreicht ſein.“ 5 

Die vom Prinzregenten geplante Heeresform, auf welche auch in 
jener, den Stettinern zu Theil gewordenen Antwort hingedeutet iſt, 
ſtößt auf allgemeinen Widerſtand im Lande und auf heftige Opvofition 
im Landtag. Friedrich Wilhelm IV. ſtirbt, und König Wilhelm I. 
beſteigt den Thron unter trüben Vorzeichen für die innere Politik. 
Die deutſche Fortſchrittspartei conſtituirt ſich und hat die Mehrheit 
im Abgeordnetenhauſe hinter ſich. Am 23. September 1862 erfolgt 
die Streichung aller Ausgaben für die Heeresreform; der Verfaſſungs⸗ 
fiveit iſt da. Bei dieſem Stande der Dinge ftellt der König den 
Mann, „den er längſt als den Klügften und Muthigſten ſeiner 
Staatsmänner kannte, dem er ſchon 1858 und dann wieder im 
letzten Mai einen Miniſterſeſſel hatte anvertrauen wollen“, den Herrn 
v. Bismarck am 24. September an die Spitze des Miniſteriums; 
und die Conflictsjahre beginnen. 

Im December hat Bismarck eine Unterredung mit dem öfter: 
reichiſchen Geſandten Grafen Karolyi und erzählt hier ſchon die Ge: 
ſchichte der deutſchen Zukunft. „Unſere Beziehungen zu Oeſterreich, 
ſagte er, müſſen deln oder ſchlechter werden; wir wünſchen von 
Herzen das Erſtere, müſſen uns aber bei Oeſterreichs Verhalten auf 
das Letztere vorbereiten.)“ Auf Karolyi's Neuerung, daß bei einem 
franzöſiſchen Angriffe doch beide Mächte zuſammenſtehen würden, bittet 
er ihn, in Wien einem ſolchen Irrthum nach Kräften entgegenzu⸗ 
treten: „es werde ausſchließlich von Oeſterreichs deutſcher Politik ab⸗ 
hängen, ob die alte Intimität ſich wieder herſtellen lafje; wenn nicht, 
jo würde ein Bündniß Preußens mit einem Gegner Oeſterreichs jo 
wenig ausgeſchloſſen ſein, als im entgegengeſetzten Falle eine feſte und treue 
Verbindung beider Mächte gegen gemeinſchaftliche Feinde. Oeſterreich habe 
die Wahl, jeine gegenwärtige antipreußiſche Politik mit dem Stüg- 
puntt einer mittelſtaatlichen Coalition fortzusetzen, oder eine ehrliche 
Verbindung mit Preußen zu ſuchen. Zu letzlerer zu gelangen, ſei 
Preußens ſehnlichſter Wunſch; ſie könne aber nur durch das Aufgeben 
des uns feindlichen Treibens an den Deutſchen Höfen gewonnen 
werden.“ Auf eine Einwendung Karolyl's thut Bismarck dann den 
883 Ausspruch: „Nun, fo verlegt Euern Schwerpunkt nach 

en.“ — 

Wir überſpringen die polniſchen Wirren und kommen zum Fürſten⸗ 
congreß in Frankfurt. Kürzlich erſt haben wir auf die Darlegungen 
des Herzogs Ernſt von Coburg über dieſen e aufmerkſam 
gemacht. Was Sybel berichtet, ſtimmt damit im Großen und Ganzen 
überein; auch er hebt das Geſchick des Kaiſers Franz Joſef in der 
Leitung der Verhandlungen hervor; der König Johann von Sachſen 
tritt als der Führer der Majorität, der Großherzog von Baden, 
„welcher unerſchrocken dem ganzen Syſtem zu Leibe ging und ſich nicht 
ſcheute, die in dieſem Kreiſe verhaßte Ketzerei auszusprechen, daß jede 
fruchtbare Bundesthätigkeit unmöglich fet, fo lange zwei Großmächte 
dem Bunde angehörten‘, als Führer der Dppofition heraus. Ein 
durchgreifender Unterſchied findet ſich aber doch in den beiden Dar⸗ 
ſtellungen: während Herzog Ernſt von ſeiner eigenen Thätigkeit nicht 
genug zu erzählen weiß, wird ſeiner von Sybel nur ein einziges 
Mal ganz beiläufig Erwähnung gethan. 

Von hoͤchſtem Intereſſe find Spbels Mittheilungen über die, dem 
Entſchluß König Wilhelms, dem Fürſtencongreß fern zu bleiben, vorher⸗ 
gehenden Kämpfe und feine Haltung dem König Johann gegenüber, 
der ihn als Abgeſandter der Fürſten nochmals zur Theilnahme einlud: 


edition: renſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
} Satatten Benden auf die eg tag Sonntag einmal, Montag 


citung. 


Es wäre ihm eine wahre Freude geweſen, dort inmitten 


an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Streit. 
ſeiner fürſtlichen Genoſſen die Hand an das bedeutende Werk zu legen 
— hätten nur die ernſten Gegengründe nicht gar zu ſchwer über⸗ 


wogen. Dann kamen die Zweifel, ob er für Preußens Intereſſe und 
Deutſchlands Frommen nicht wirkſamer an Ort und Stelle als aus 
der Ferne ſorgen könne. In München redete zu ihm die baieriſche 
Königin Marie, in Wildbad ſeine hochverehrte Schwägerin, die 
Koͤnigin⸗Wittwe Eliſabeth, in gleichem Sinne, während Bismarck uns 
abänderlich bei dem Worte blieb, wenn der König befehle, werde er 
mit ihm nach Frankfurt, dann aber nicht mehr als Miniſter nach 
Berlin gehen. Bei der nachklingenden Aufregung der Badekur wurde 
in dieſem Kampfe der Anſichten der Koͤnig nervös und bei der Be⸗ 
ſprechung mit dem König Johann entſchieden unwohl. Er drückte 
dem hohen Genoſſen ſeine lebhafte Neigung aus, zu kommen, behielt 
ſich aber nach Darlegung der Gründe vor, die Entſcheidung ſchriftlich 
in dem Antwortbriefe an die Verſammlung zu geben. Nachher mit 
Bismarck berathend, rief er aus: „Dreißig Fürſten als Einlader, ein 
König als Cabinetscourier, wie kann man da ablehnen?“ Indeſſen 
hielt ſchließlich wie immer bei ihm der Kopf das Herz im Zaum. 
Nach manchem Zaudern und Widerſtreben wurde der ablehnende 
Brief geſchrieben, geſiegelt und dann von Bismarck den abreiſenden 
Sachſen übergeben. In Bismarcks Innern kochte der Zorn über die 
lange Spannung; als hinter den Sachſen ſich die Thür geſchloſſen, 
zerſchlug er einen auf dem Tiſche ſtehenden Teller mit Gläſern: „Ich 
mußte etwas zerſtöͤren“, ſagte er, „jetzt habe ich wieder Athem“. 
Hiermit ſchließen wir unſere Betrachtung der bisher vorliegenden 
erſten zwei Bände des Sybel'ſchen Werkes; nach dem vorderhand Ge⸗ 
botenen dürfen wir uns auch von der Fortſetzung eine beachtens⸗ 
werthe Bereicherung der Litteratur über die „Begründung des 
Deutſchen Reiches“ verſprechen. \ 
— —ñ̃ IIE SET ͤ—— TES TEEN ALS 1 


Deutſchland. 

* Berlin, 20. Nov. [Tages⸗Chronik.] Die geſtern in der 
dritten Abtheilung vollzogenen Ergänzungs wahlen zur Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ergeben, wie ſchon gemeldet, eine 
völlige Niederlage der Cartellparteien. Virchow, gegen 
welchen ſich der Anſturm vorzugsweiſe richtet, iſt mit Zweidrittel⸗ 
Mehrheit gegen ſeinen antiſemitiſchen Gegencandidaten Dr. Bachler 
gewählt worden. Die Cartelliſten haben von den 4 Mandaten, mit 
welchen ſie bei der Wahl betheiligt waren, nicht eines gerettet. 
2 Mandate haben fie verloren, mit 2 kommen fie in die Stichwahl, 
die für fie wenig ausſichtsvoll if. — Die Socialdemokraten haben 
große Erfolge errungen! Sie haben ihre 2 Mandate behauptet, 4 neue 
erobert und kommen noch mit 4 in die Stichwahl. Das conſervative 
„Diſch. Tgbl.“ berechnet, daß geſtern für die Freiſinnigen etwa 
9% Tauſend, von den Socialiſten 7½ Tauſend, von den Cartelliſten 
4½ Tauſend Stimmen abgegeben wurden. 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß im Berliner Architekten⸗ 
verein am Montag die Platzfrage für das Nationaldenkmal zur 
Sprache kam. Baurath Orth äußerte dabei, er habe von hervor⸗ 
ragender Seite die Mittheilung erhalten, daß der entſchlafene Katjer 
Wilhelm den Wunſch ausgeſprochen habe, daß fein Denkmal 
am Ausgange der Linden mit dem Geſicht aufs Branden⸗ 
burger Thor gewandt, aufgeſtellt würde. 

Ueber die neue Prüfungsordnung für praktiſche Aerzte 
verlautet jetzt, daß ſie bereits dem Bundesrath vorliege und ihre Be⸗ 
kanntmachung in Kürze zu erwarten ſei. Der Schwerpunkt der Aen⸗ 
derung, welchen das mediciniſche Studiums⸗ und Prüfungsreglement 
erfahren hat, liegt nach der „Poſt“ darin, daß gewiſſe Theile der 
Staatsprüfung auf die ärztliche Vorprüfung (Tentamen physicum) 
verlegt werden, und daß letzteres überhaupt erſchwert wird. Es wird 
auf die Anatomie und Phyſtologie im Verhältniß zu den rein natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fächern in der Vorprüfung noch mehr Gewicht gelegt 
werden als bisher, und bevor die Studenten in die Klinik eintreten, 
werden ſie fortan eine ſehr viel eingehendere Prüfung als bisher in 
Anatomie und Phyfiologie durchzumachen haben. In der Staats⸗ 
prüfung wird unter Fortfall der theoretiſchen Prüfung nach wie vor 
der Nachweis praktiſch⸗anatomiſcher Kenntniſſe verlangt werden, und 
insbeſondere ſoll die topographiſch⸗anatomiſche Prüfung an der Leiche 
ebenſo wie die Prüfung in der mikroſtopiſchen Anatomie eingehender 
als bisher geſchehen. Der ganze Aenderungsplan beabſichtigt eine Er⸗ 
ſchwerung der ärztlichen Prüfungen unter gleichzeitiger Hervorhebung 
des praktiſchen Zieles derſelben. 

(Landes⸗Oekonomie⸗Colle m] Die „Poſt“ berichtet weiter 
über die Sitzung vom 18. November: Nach ſehr langer Debatte wurde 
der bereits mitgetheilte “eg: lhe a 3 sub 1 bis zu den Worten „zu 
regeln“ angenommen. Zub 2 wurde auf Antrag des Proj. Dr. Sch ler, 
hinter dem Worte: „mittelſt“ u ſetzen: „Seitens der Gläubiger unkünd⸗ 
barer Renten“ u. j. w. beſchloſſen. Im Weiteren wurde als Abſatz 3 der 
erſte Sab des Bon chen Antrages: „Im Intereſſe des Grundbeſitzes i 
es dringend wünſchenswerth, daß eine Vereinfachung der im Enzwu 
. agenen Formen der Verſchuldung des Grundeigenthums vollzogen 
werde", geiebt, der weitere Antrag Bon abgelehnt und der Abſatz 3 bes 
Commiſſionsvorſchlages als Abſatz 4 mit dem mitgetheilten Antrage 
Schmoller angenommen. — Im Weiteren wurde folgender Commiſſions⸗ 
autrag angenommen: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegtum befehließt: 
iſt der Erwartung Ausdruck zu geben, daß für die Eintragung, Abtretung 
und Löſchung von Hypotheken und Grundschulden in der Grundbuch⸗ 
ordnung nicht ſtrengere Formvorſchriften eingeführt werden, als ſolche 
gegenwärtig in Preußen gelten.“ — Auf Befürwortung des Geb. Regie⸗ 
rungsraths Dr. Hermes (Berlin) wurde 1 Pet folgender dec der Com⸗ 
miſſion angenommen: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium beſchließt: Zur 
Wahrung der Rechtsſtellung der Landschaften ijt eine Ergänzung der vor⸗ 
liegenden Geſetzentwürfe nach folgenden Richtungen bin erforderlich: 
1) In das Einführungsgeſetz iſt ein Vorbehalt dahin aufzunehmen, 
daß unberührt bleiben die bis zum Inkrafttreten des Geſetzes er⸗ 

angenen ſtatutariſchen Beſtimmungen und Privilegien der öffent⸗ 
fiche Grundcredit⸗Inſtitute; 2) die gegenwärtig für die Creditanſtalten 
der Provi annover in § 20 des Geſetzes vom 2. Mai 1873 
getroffene 3 ift auf alle öffentlichen Grundcredit⸗Inſtitute 
auszudehnen und dem § 1066 des Entwurfes ein entſprechender Zuſatz 
beizufügen, welcher zugleich klarſtellt, me es ſich nur um ſtatutenmäßige 
Beiträge und * handelt; 3) die Befugniſſe der öffentlichen Grund: 
eredit⸗Inſtitute in Anſehung der Zwangsverwaltung und Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in Grundſtücke ſind entſprechend dem preußiſchen Geſetze vom 
13. Juli 1883 aufrecht zu erhalten, jedoch mit der Maßgabe, daß ſolchen 
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baren Boden fallen zu laſſen. 


insrückſtänden, welche älter find, als die Rückſtände aus den letzten zwei 
ahren, ein Ran vor den im § 10, Abf. 1 des Ane 
eines Zwangsvollſtreckungs⸗Geſetzes bezeichneten Anſprüchen nicht gewährt 
wird; 4) in die Grundbuchordnun iſt eine dem $ 47 der preußiſchen 
Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 entſprechende Beſtimmun aufzu⸗ 
nehmen; 5) die Anlegung von Mündelgeldern in Pfandbriefen öffentlicher 
Grunderedit⸗Inſtitute iſt im Geſetz ausdrücklich zuzulaſſen.“ In der Com⸗ 
miſſion war noch folgender Antrag geſtellt worden: „1) Die Beendigung 
des dem Realgläubiger an dem Zubehör zuſtehenden Pfandrechts iſt nicht 
an die bloße Thatſache der Entfernung dieſer Zubehörſtücke von Grund⸗ 
ſtücken, ſondern daran zu knüpfen, daß die Entfernung in ordnungsmäßi⸗ 
ger Wirthſchaftsführung vor enommen iſt. 2) Ferner Ht das na § 206, 

bſatz 2 des Geſetzes vom 13. Juli 1883 dem Realgläubiger gegenwärtig 
what Widerſpruchsrecht gegen Pfändung von Gutszubehör durch Per⸗ 
onalgläubiger beizubehalten.“ Dieſer Antrag wurde jedoch mit großer 
Mehrheit von der Commiſſion abgelehnt, von dem Landſchaftsdireetor Bon 
(Neuhauſen) jedoch wieder aufgenommen. Es entſpann ſich in Folge 
deſſen eine ſehr lange, lebhafte Debatte. Der Antrag Bon wurde ſchließ⸗ 
lich mit 10 gegen 9 Stimmen angenommen und alsdann die Sitzung auf 
Dinstag vertagt. 


In der Sitzung vom 19. November referirte Geh. Rath Thiel über 
das Bienenrecht und theilte mit, daß die Commiſſion keinen Anlaß ge⸗ 
funden habe, eine Abänderung des Entwurfes in Vorſchlag zu bringen. 
Er erſuche, dieſem Beſchluſſe der Commiſſion zuzuſtimmen. Dies geſchab. 
— Im Weiteren wurde mitgetheilt: Betreffs der Frage, ob das Recht des 
Gläubigers, im Falle der Correal⸗Hypothek das Grundſtück zu wählen, aus 
welchem er Befriedigung erlangen will, in der Weiſe zu beſchränken iſt, 
daß wenigſtens bei der Verſteigerung des ſämmtlichen oder mehrerer 
Grundſtücke des Vollſtreckungsgerichts die Befriedigung des Gläubigers 
nach einem billigen Maße auf die Erlöſe der einzelnen verſteigerten 
Grundſtücke zu vertheilen, ſei in der Commiſſion anerkannt worden, 
daß der Beſtimmung des Entwurfs die juriſtiſche Conſequenz zur 
Seite ſtehe. „Die Commiſſion habe deshalb um fo mehr von Mende: 
et ane ieee abſehen #3 follen geglaubt, als die ſehr ſchwierige Frage 
im § 466 des im Entwurfe vorliegenden Zwangs⸗Vollſtreckungs⸗Geſetzes 
wre geregelt werde. Das Collegium ſtimmte ohne Debatte dieſem 

orſchlage der Commiſſion zu. Im Weiteren wurde auf Antrag des Geh. 
Regierungs⸗Raths Dr. Hermes einſtimmig folgender Commiſſionsvorſchlag 
angenommen: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium wolle beſchließen: „Es 
emfiehlt ſich, die Einleitung des Verfahrens behufs Aufgebots einer 
angeblich erloſchenen Hypothek nicht von dem Ablauf einer längeren 
als zehnjährigen Friſt abhängig zu machen.“ Der Vorſitzende theilte 
alsdann mit: Der § 1122, welcher die Bildung von Theil⸗Hypo⸗ 
thekenbriefen auf den Fall beſchränkt, wenn die Fppotbetariſche For: 
derung getheilt iſt oder getheilt wird, wurde in der Commiſſion 
erörtert, eine Aenderung des Entwurfs jedoch nicht für angezeigt 
erachtet. Das Collegium billigte ohne weitere Debatte dies Ver⸗ 
fahren der Commiſſion. — Geheimer Regierungs⸗Rath Dr. Hermes 
(Berlin) befürwortet folgenden Antrag: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium 
wolle beſchließen: Iſt bei einem ie vereinbart, daß der 
Erwerber eine Schuld übernehme, für welche an dem Gegenſtande der 
Veräußerung eine Hypothek beſteht, ſo gilt es als Zuſtimmung des Gläu⸗ 
bigers, wenn er nicht innerhalb einer ſechsmonatlichen, mit der Mit⸗ 
theilung des Veräußerers beginnenden Friſt dieſem erklärt, daß er die 
Zuſtimmung verweigere. Die Zuſtimmung des Gläubigers bewirkt, daß 
der bisherige Schuldner aufhört, Schuldner zu ſein, und der dritte an 
deſſen Stelle tritt. Verſagt der Gläubiger die Zuſtimmung, ſo haftet der 
Erwerber dem Veräußerer nur dafür, daß dieſer von dem Gläubiger nicht 
in Anſpruch genommen wird.“ — Den folgenden Gegenſtand bildete das 
eheliche Güterrecht. — Gebeimer Juſtiz⸗Rath Profeſſor Dr. Gierke 
(Berlin) befürwortete folgenden Antrag: „Das Landed Oekonomie⸗ 
Collegium wolle beſchließen: Die im Enkwurfe vorgeſchlagene Erſetzung 
der gegenwärtig in Deutſchland geltenden Ordnungen des ehelichen Gitterz 
rechts durch einen einzigen geſetzlichen Güterſtand — und zwar den des 
ehemännlichen Nießbrauches — iſt nicht zu billigen. Vielmehr find zwar 
die mannigfachen geſetzlichen Güterrechts-Syſteme im Geſetzbuche auf einige 
8 zu beſchränken; es iſt jedoch die Entſcheidung, welches dieſer 
Syſteme in jedem Gebiet als geſetzliches einzutreten bat, der Landesgeſetz⸗ 
gebung zu überlaſſen.“ Dieſer Antrag wurde nach kurzer Debatte ange: 
nommen. 


[Der Miniſter des königlichen Haufes,] von Wedell, der von 
dem Magiſtrat mit ſeinem vollen dienſtlichen Einkommen zur Communal⸗ 
ſteuer herangezogen worden war, hatte auf erhobene Klage bekanntlich 
bei dem Bezirksausſchuß ein obſiegendes Erkenntniß erſtritten. Letzterer 
hatte angenommen, daß der Kläger zu den Staatsdienern im Sinne des 
Geſetzes vom 11. Juli 1822 zu rechnen ſei und deshalb auf die Vergün⸗ 
n dieſes Geſetzes Anſpruch habe. Der Reichstag hatte ſich, wie 
bekannt, ſeinerzeit nur mit der Prüfung der Srage befaßt, ob dem Kläger 
mit dem Miniſterium des königlichen Hauſes ein Amt im Staatsdienſt im 
Sinne des Art. 21 der Reichsverfaſſung übertragen ſei. Gegen die Ent⸗ 
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ſcheidung des ibid es hatte der Magiſtrat Reviſion eingelegt. 
er zweite Senat des erverwaltungsgerichts verhandelte am 
Dinstag in der Sache, ſetzte aber, wie die Kreuzztg. meldet, nach längerer 
Berathung die Entſcheidung aus. ‘ 
[Ueber die „Könfgswahl⸗ in Samoa] erhält die „Voſſ. 
Ztg.“ folgende Mittheilungen aus San Francisco, 27. October: 
Ueber den Verlauf des großen „Palalo“, des nationalen ſamoaniſchen 
Feſtes und der darauf folgenden politiſchen Verſammlung, in der 
König Malietoa vorläufig zu Gunſten Mataafas abdankte, liegen fol⸗ 
gende beſondere amerikaniſche Poſtnachrichten vor, deren Zuverläſſigkeit 
durch die Uebereinſtimmung der Berichte aus verſchiedenen Quellen 
verbürgt ſcheint. Es waren 2000 Eingeborene zugegen, jedoch faſt 
ausſchließlich Bewohner von Upolu, während die Eingeborenen von 
Sawaii, Tutuila und Manons angeblich durch Ackerbauarbeiten abge⸗ 
halten waren. Nur einige Häuptlinge der letzteren hatten ſich einge⸗ 
funden. König Malietoa erſchien in Begleitung von drei Häupt⸗ 
lingen und einer Ehrenwache von 60 Mann, und wurde von 
Mataafa in herzlicher Weiſe begrüßt. Nachdem das Feſtmahl be⸗ 
endigt, hielt Malieton eine Anſprache, in der er feine Befriedigung 
über die Heimkehr aus fernem Lande, Mataafa für ſeine Vertheidi⸗ 
gung der Freiheit Samoas und den Anweſenden für den Beiſtand, 
den fie Mataafa dabei geleiſtet, feinen Dank ausſprach. „Ich habe““, 
fuhr er fort, „einen Entſchluß zum Beſten meines Volkes gefaßt. 


Mataafa iſt umſichtig, zu ſeinen Gunſten will ich von 
der Regierung zurücktreten, wenigſtens fo lange, bis 
die Großmächte beſchloſſen, was das Beſte iſt, und ihrem 


Beſchluß will ich mich gern fügen. Mittlerweile werdet ihr Matgafa 
gehorchen und Folge leiſten, wie mir.“ Mataafa's Flagge wurde 
darauf aufgezogen und Lauati, der Häuptling von Sawali, erklärte 
den Anweſenden, daß dieſer Schritt Malietoa's nur für die Zeit 
bis zur Ratificirung des Berliner Vertrages und zur Ankunft 
der Vertreter der Großmächte beabſichtigt fet. Selbſtverſtändlich ſucht 
jedoch die Mataafa-Partei, in deren Händen Malietoa ſich vollſtändig 
befindet, den gegenwärtigen Zuſtand zu einem dauernden zu machen 
und Mataafa am Ruder zu behalten. Und Mataafa, der in der 
Verſammlung den Vereinigten Staaten für ihre Hilfeleiſtungen ſeinen 
warmen Dank ausſprach, ſcheint auch heute noch auf deren Gunſt zu 
rechnen, um ſo mehr, als der amerikaniſche Conſul von Waſhington 
noch keine Inſtruction zur Anerkennung Malietoa's als König erhalten, 
wie ſolche den anderen Conſuln ſeitens ihrer Regierung geworden. — 
Von der Inſel Sawaii, wo ſich Tamaſeſe aufhält, wird berichtet, 
daß einige Anhänger des letzteren einen Häuptling der Mataafa⸗ 
Partei angegriffen, und verwundet haben. Mataafa hat die Aus⸗ 
lieferung der Angreifer verlangt und hundert ſeiner Leute haben ſich 
neuerdings von Apia nach Sawaii begeben und drohen die Häuſer 
der Anhänger Tamaſeſe's zu verbrennen, falls man nicht Mataafa's 
Verlangen Folge leiſtet. 
Feindſeligkeiten. Tamaſeſe iſt gern bereit, Malietoa als König 
anzuerkennen, aber in keinem Falle Mataafa. 
[Der Ausſchuß des deutſchen Handels tages] trat am Dinstag 
zu einer Sitzung zuſammen. Der von Hamburg geſtellte Antrag auf 
Abänderung der Ausführungsbeſtimmungen zum Markenſchutzgeſetz, dahin⸗ 
gehend, daß die zur Eintragung vorgelegten Abbildungen bis zu 6 em 
in Höhe und Breite betragen dürfen, wurde, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, 
angenommen und beſchloſſen, denſelben der Regierung zur Berückſichtigung 
bei der Reviſion des muse zu empfehlen. — Ferner wurde 
in Bezug auf die Erneuerung des Privilegiums der Reichsbank 
folgender Beſchluß gefaßt: „Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages in 
der Ueberzeugung, daß die deutſche Reichsbank in ihrer bisherigen Ein⸗ 
richtung und Seana die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe im deutſchen Vater: 
edigt hat, ſpricht ſich für die unveränderte An⸗ 
eichsregierung vorgelegten Entwurfes eines Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Abänderung des Bankgeſetzes vom 14. März 1875, 
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aus.“ — Betreffs der Verwendung der Ueberſchüſſe der preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahnen wird beſchloſſen, den Gegenſtand auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Plenarverſammlung des deutſchen Handelstages zu 
ſetzen, jedoch allgemein von den Ueberſchüſſen der deutſchen Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen zu ſprechen. Zu dem von der Halberſtädter 
andelskammer vorliegenden Antrag auf Erhöhung der Tragfähig⸗ 
eit der Eiſenbahngüterwagen wird Folgendes beſchloſſen: Der 


Stadt Theater. 
Dinstag, 19. November. 
Das Leben ein Traum. 
Durch den „Richter von Zalamea“, den Adolf Wilbrandt der 
modernen Bühne in einer neuen Bearbeitung wiedergeſchenkt hat, 
iſt unſerm Geſchlecht der große ſpaniſche Nationaldichter Calderon de 
la Barca von Neuem näher gebracht worden, nachdem es ihn bis 
dahin als Verfaſſer des dramatiſchen Gedichts „Das Leben ein Traum“, 
allenfalls auch „Des ſtandhaften Prinzen“ in einer mehr und mehr 
verblaſſenden Erinnerung behalten hatte. Unſre Väter haben in ihrer 
Jugend den Dichter genauer, als vom bloßen Hörenſagen gekannt. 
Sie haben noch den Ausgang der romantiſchen Schule mit erlebt, 
die in Calderon wie in Lope de Vega die ebenbürtigen Nebenbuhler 
Shakeſpeare's verehrte und ihnen auf der deutſchen Bühne, wo es nur 
anging, Altäre errichtete. Allen voran opferte dem neuen Gotte 
Karl Immermann auf der von ihm in den Jahren 1832 bis 37 
geleiteten Düſſeldorfer Bühne, und zwar in dieſer damals bigott 
katholiſchen Stadt mit dem größten Erfolge. Kein Stück verſchaffte 
dem romantiſchen Intendanten eine größere Einnahme, als „Das 
Leben ein Traum“. Den „katholiſchen Dichter par excellence“, wie 
Calderon in verſchiedenen Litteraturgeſchichten genannt wird, verſtand 
das Publikum am Rhein ausnehmend gut. Wenn die Charakteriſtik 
zutreffend iſt, die Joh. Scherr von dem Dichter giebt, daß mit ſolcher 
blendenden Pracht, wie er es gethan, ſonſt Keiner das chriſtliche 
Dogma von der Nichtigkeit des Irdiſchen zu umkleiden gewußt, auch 
Keiner mit fo verlodender, in Verzückungen ſchwelgender Anſchauung 
und Stimmung die chriſtliche Negation des Lebens geprieſen, und 
endlich auch Keiner ſo eindringlich gepredigt habe, daß Menſch ſein, 
ſterben heiße, daß das Leben ein böſer Traum, das Daſein die größte 
Krankheit ſei, wenn das Alles richtig iſt — und wir halten dieſe 
Kennzeichnung der dichteriſchen Tendenz der Calderon'ſchen Muſe für 
fer zutreffend —, fo mußte Immermann als Calderon⸗Apoſtel bei 
einem Publikum viel Glück haben, das nicht nur den ſpecifiſch 
religidfen Vorausſetzungen vortrefflich entſprach, die zum intimſten 
Verſtändniß des Dichters die Brücke bilden, ſondern das auch im 
Uebrigen, als im Centrum der romantiſchen Kunſt im damaligen 
Deutſchland wohnend, für den romantischen Cbarakter der ſpaniſchen 
Poeſie die größte Empfangsfähigkeit beſaß. Schließlich war auch die 
Zeit der politiſchen Verſumpfung nach 1815 ganz dazu angethan, die 
vom Dichter gepredigte Lehre von der geduldigen Ergebenheit des 
Menſchen in Alles, was der Himmel über ihn verhängt, auf frucht⸗ 
Stärkere Geiſter haben damals freilich 
gegen den Import des Prieſters und Höflings Calderon, der lediglich 
zum de hme der katholiſchen Kirche dichtete, energiſch proteftirt. 
So 
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Selbſt Phantome feiner craffen 
Kloſter⸗Hofluft gelten laſſen. A 
Aber wer ihn heut noch gelten 

Machen will, den muß ich ſchelten. 

Wo er ſtehn will auf den Brettern, 

Wird die Zeit herab ihn fchnrettern, 

Die mit Fürſtenknecht und Pfaffen 
Künftig nichts mehr hat zu ſchaffen. 

Was das Stadttheater bewogen hat, jetzt auf „Das Leben ein 
Traum“ zurückzugreifen, wiſſen wir nicht. Verſtehen würden. wir 
dieſe Wahl, wenn, wie dies bei dem „Richter von Zalamea“ der Fa 
geweſen iſt, eine neue Bearbeitung des Dramas das litterariſche Inter: 
eſſe herausforderte. Statt deſſen müſſen wir uns aber mit der alten 
Weſt'ſchen Bearbeitung begnügen, deren litterariſcher Werth höchſt an- 
zweifelbar iſt. Es wäre ein intereſſantes, ja wir zögern nicht, zu 
fagen: ein verdienſtliches Experiment geweſen, wenn es die Direction 
unternommen hätte, der Aufführung ſtatt der Weſt'ſchen Bearbeitung 
die Immermann'ſche zu Grunde zu legen; denn ſoll ſchon einmal 
wieder der ſpaniſche Dichter vor uns erſcheinen, ſo ſoll man ihn in 
einer Faſſung auf die Bühne bringen, die dem Original nicht gar zu 
viel Gewalt anthut. Immermann hat die Verſe weder „verſchreyvogelt““), 
noch „auf Iffland'ſche Manier bequemeren Weges halber zu proſaiſchen 
Chauſſeeſteinen zerſchlagen“. Gegenüber den großen Vergewaltigungen, 
die Weſt⸗Schreyvogel an der Dichtung begeht, ſuchte Immermann der 
Charakterzeichnung ſo treu wie möglich zu bleiben. So verräth Aſtolf im 
Original ſeine Roſaura, weil „Getrennte keine beſſ're Treue halten“, 
bei Schrevvogel aber, weil „die Liebe ſchweigen muß, wo der Thron 
winkt“. Auch die Freude Roſaura's, als ſie ihr Bild zurückerobert, 
wird bei Schreyvogel ganz tragiſch, ſo daß ſie gegen die leichte In⸗ 
trigue grell abſticht. Die Verſuchung, mit der Weſt'ſchen Bearbeitung 
zu brechen, müßte für eine Bühnenleitung, die über die bloße Theater⸗ 
ſchablone hinaus einmal zu einer herzhaften litterariſchen That ſich 
aufraffen möchte, wie wir dies ja erfteulicherweiſe wiederholt von 
unſerm Stadttheater erlebt haben, gerade jetzt viel Verlockendes haben, 
wo über Immermann's Bemühungen, „Calderon“ in eigener neuer 
Bearbeitung auf die deutſche Bühne zu verpflanzen, ein ſehr ein⸗ 
gehender, nach vielen Richtungen hin äußerſt anregender Rechenſchafts⸗ 
bericht vorliegt in dem Fellner'ſchen Werk „Geſchichte einer deutſchen 
Muſterbühne“, Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart. Zu Grunde gelegt war der Düſſeldorfer Bearbeitung die Gries'ſche 
Ueberſetzung, die vor der Schreyvogel'ſchen Umdichtung die Beibehaltung 
des Originalversmaßes (vierfüßige trochäiſche Verſe) voraus hat. Im 
Uebrigen bliebe bei alledem doch immer wieder zu erwägen, 
ob ‚vegen den Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts, wo das 
reale Leben uns überaus fteptiih gemacht hat gegen fo fublime, 
durch dialektiſche Sophismen für den praktiſchen Sinn der Zeit nicht 
mehr zu verſchleiernde Paradoxa, wie die Behauptung if, daß das 


*) Weft war bekanntlich das Pfeudonym des BurgtheatersDramaturgen 
Schreyvogel. 
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Man befürchtet einen neuen Ausbruch der i 


Ausſchuß des deutſchen Handelstages verkennt keineswegs die Bes 
deutung der von der Handelskammer zu ed angeregten 
Frage, glaubt aber bei der weſentlich techniſchen Natur derſelben 
von einer Behandlung dieſes Gegenſtandes durch den Handelstag wenigſtens 
zur Zeit abſehen zu müſſen. — Das Präſidium wird nach der nächſten 
Sitzung des Landeseiſenbahnraths das vorhandene Material über den 
Laderaum der Eiſenbahngüterwagen den Mitgliedern des Handelstages 
zugehen laſſen. In Bezug auf den Terminhandel im Kaffee- und 
Zuckergeſchäfte lag von der Handelskammer Münden die folgende 
Reſolution vor, welche zur Annahme empfoblen wird. „Die Handels- und 
Gewerbekammer für Oberbaiern kann ſich von der Nothwendigkeit der 
Terminmärkte für Kaffee nicht überzeugen. Sie erkennt an, daß die Nach⸗ 
theile, welche ſeit Einführung der Terminmärkte dem Handel mit dieſem 
wichtigen Lebensmittel zugefügt werden, die fs eS zu Gunſten cin 
zelner Kreiſe geltend gemachten Vortheile weitaus überwiegen; es wäre 
deshalb erſtrebenswerth, durch internationale Verhandlungen ein Verbot 
dieſes Termingeſchäftes zu erzielen, welches in Anbetracht der in neuerer 
Zeit bekannt Bee Vorgänge auf dem Zuckermarkte event. auf das 
Termingeſchäfk mit allen nothwendigen Lebensmitteln ausgedehnt werden 
könnte.“ Der Ausſchuß, in welchem auch die Handels- und Gewerbe⸗ 
kammer München vertreten war, beſchloß einſtimmig Folgendes: „Der 
Ausſchuß kann dem Antrage der Handels: und Gewerbekammer von Ober: 
baiern nicht beitreten, weil ein geſetzliches Verbot des Terminhandels 
wegen der an einzelnen Plätzen hervorgetretenen Mißſtände weder erfor⸗ 
derlich und noch weniger durchführbar iſt. Das Termin⸗ oder Lieferungs⸗ 
geſchäft, welches beide juriſtiſch und geſchäftlich nicht von einander unter⸗ 
ſchieden werden können, ſind ein fundamentales Bedürfniß für alle Zweige 
der wirthſchaftlichen Thätigkeit.“ 

[Der Socialiſtenproceß in Elberfeld] Am erſten Ver⸗ 
1 (18. Nov.) hielt Bebel eine 1½ſtündige Rede, worin er 
alle Anklagepunkte beſtritt. Beſonders verbreitete er ſich über die Grün⸗ 
dung des „Socialdemofrat“ und deſſen Verhältniß zur ſocialiſtiſchen 
Frackion des Reichstages. Im oa 1886 habe ſich die ganze Fraction 
von dem Blatte losgeſagt. Die Fraction habe die Gründung des Blattes 
im Jahre 1879 begrüßt, weil Moſt damals die „Freiheit“ begründet und 
in derſelben die deutſchen Führer der Arbeiterpartei bekämpft habe. Auf 
dem Wiedener Congreß ſei der „Socialdemokrat“ als das officielle Organ 
der Partei erklärt worden, doch ſei eine klare Stellung der Fraction zum 
Organ nie gezeichnet geweſen. Die Führer hätten inſofern eine Aufjicht 
über das Blatt geübt, als ſie für die Hochhaltung des Parteiprogramms 
Sorge een hätten. Redner geht dann über zu den von der Partei 
veranſtalteten Sammlungen. Dieſelben ſeien von Seiten der Fraction 
nie als Geheimniß behandelt worden. Es wurde öffentlich über die ein⸗ 
gehenden Beträge im „Socialdemokrat“ quittirt, und die Kaſſe wurde in 
Deutſchland verwaltet. Er (Redner) babe bis zum heutigen Tage die 
Unterſtützungskaſſe verwaltet, und zwar ununterbrochen; blos kurze Zeit 
habe Grillenberger ihn vertreten. Bezüglich der Haltung des „ ocial⸗ 
demokrat“ bemerkt Bebel, daß ſehr häufig lebhafte Mißbilligung derſelben 
ſeitens der Fraction geherrſcht habe, zumal der „Socialdemokrat“ auch 
gegen einzelne Abgeordnete Stellung genommen. Um die Verbreitung 
habe fic) die Fraction nie gekümmert. Betreffs des St. Gallener 
Parteitages bemerkt Bebel, daß hierzu die Einladung öffentlich nn 
fei, eben fo habe er dafür geforgt, daß die dort gefaßten Beſchlüſſe mög⸗ 
lichſt bald Verbreitung in der deutſchen Preſſe gefünden hätten. Die Ein⸗ 
richtung der Legitimationskarten fet auch durchaus kein Geheimniß. Sie 
ei getroffen worden zu der Zeit, als den Ausgewieſenen keine Urkunde 
über die u aa erftattet worden. Um dieſen nun eine Legitimation 
zu geben, die ſie bei Parteigenoſſen in der Fremde vorzeigen könnten, 
habe man die Karten ausgeſtellt. Dieſe Einrichtung ſei ebenfalls allgemein 
durch den „Socialdemokr.“ bekannt gegeben worden. Die „ſchwarzen 
Liſten“ ſeien von der Fraction nie beachtet, in vielen Fällen aber mie 
billigt worden, ebenſo wie die „Schiedsgerichte“ von der Hraction nicht 
gern gefehen wurden. Sehr häufig würden die Abgeordneten von Partei⸗ 
genoſſen angegangen, bei Kleinigkeiten, gehäſſigen perſönlichen Streitig⸗ 
keiten Schiedsrichter zu ſpielen, wiederholt hätten ſich die Fractionsgenoſſen 
geweigert, als Schiedsrichter aufzutreten. Bebel äußerte fic dann nos 
zu zwei Fällen, in denen er Gelder aus dem Unterſtützungsfonds an die 
Abgg. Harm und Schumgcher gezahlt baben ſollte; aus der Ausſage gebt 
jedoch hervor, daß dieſe Zahlungen als Darlehen anzuſehen find, für die 
Herr Bebel der Kaſſe haftbar war. Er erklärte dann noch auf die Frage 
des Vorſitzenden, daß der Unterſtützungsfonds zu Zahlungen an Familien 
von Verurtheilten, Gemaßregelten und Ausge 
an Abgeordnete und Führer aber nie oder nur in ganz beſonderen Fällen 
Unterſtützungen gezahlt wurden. 


[Ein intereſſanter Theaterproceß] gelangte am Sonnabend 
zur Entſcheidung. Es handelte ſich um did Frage, ob der Theaterdirector 
verpflichtet iſt, dem Bühnendichter auch von den fogenannten „Vorver⸗ 
kaufs⸗Gebühren“, die für vorherbeſtellte Karten und für Abgabe der 
Billets am Vormittag des Aufführungstages erhoben werden, Tan⸗ 
tième zu bezahlen. Herr Director Barnay hat der Agentur von Bloch's 


Leben ein Traum ſei, ſich noch naive Zuſchauer genug finden werden, 
die ſich von dem poetiſchen Flitter, mit dem dieſer Gedanke ver⸗ 
brämt iſt, blenden laſſen. Wenn Sigismund einen ganzen Act hin⸗ 
durch angeblich träumt und während dieſer Zeit ebenſo raſch wie 


ziemlich brutaler Gewalt Roſauras zu bemächtigen trachtet, und wenn 
er ſich ſpäter wieder in ſein Gefängniß hinüberträumt, um, aus dem 
Traume erwacht, in wohlklingenden Verſen ſein ganzes Daſein 
wiederum als ein traumhaftes aufzufaſſen und ſich gleichſam im Traume 
eine Krone und ein Weib zu erobern, wenn er ſogar dieſen Zauber: 
märchendualismus ſeiner Exiſtenz in dem bekannten Monolog mit der 
hyperfeinen Bemerkung in Nichts auflöft, daß der Lebenstraum ſelbſt 
wieder das Kind eines Traumes iſt, fo mag ſich daran ein hervor: 
ragend träumeriſch veranlagtes Gemüth berauſchen, das ſich durch 
poetiſch aufgebauſchte Redensarten in einen unbeſtimmten, dämmrigen 
Gefühlstaumel verſetzen läßt, wie er in den Glanzzeiten der Romantik 
als epidemiſche Krankheit an der Tagesordnung war. Im Ganzen 
iſt unſer Geſchlecht, das gar ſehr mit den Realitäten des Lebens 
vertraut iſt, weil es einen ſchweren Kampf ums Daſein kämpft, 
auf die poetiſch deſtillirten Spitzfindigkeiten, auf denen ſich „Das 
Leben ein Traum“ aufbaut, nicht mehr zugeſchnitten. Nur in einer 
ſchlechterdings vollendeten, mit den berückendſten Mitteln der Wus- 
ſtattung aus der Sphäre der proſaiſchen Wirklichkeit völlig heraus⸗ 
gehobenen und in das Gebiet der künſtleriſch geadelten Phantaſtik 
hinübergeſpielten Darſtellung würde das Calderon'ſche Werk auch 


können. 
größeren Rollen die erſten Meiſter der Declamation zur Verfügung 
haben, welche die Muſik der Verſe voll zum Ausklingen zu bringen ver⸗ 

möchten. Eine derartige Muſtervorſtellung aber wird man kaum von 
irgend einer deutſchen Bühne erwarten können, und zwar ſchon ein⸗ 
fach deshalb nicht, weil man die Meiſter des fog, declamatoriſchen 

Styls nach der Entwicklung, welche die deutſche Schauſpielkunſt ger 
nommen, in ganz Deutſchland mit der 9 ſuchen muß. 

machen es daher auch dem Stadttheater gar nicht zum Vorwur, 


daß die vorgeſtrige Vorſtellung des Calderon ſchen Dramas von 
einer idealen Veranſchaulichung der Dichtung ziemlich weit entfert 


war. Immerhin hätte aber z. B. Herr Schönlant (Aſtolf) * 
Weſrſchen Verſe ausdrucksvoller ſprechen können, und, es wäre Er 
dies ſicher gelungen, wenn er ih nicht wiederum, wie dies ie 
wiederholt an ihm gerügt werden mußte, zu einem übertrieben fone ic 
Sprechen hätte verleiten laſſen. Der Darſteller mag es rie Hält 
glauben, daß man von Allem, was er ſagt, nur aA 
verſteht; das Uebrige muß ſich der Zuſchauer, dem die eye nid) 
gegenwärtig it, combiniren. Das ift ein Misftand, auf deſſen Bee 
jeitigung doch die Regie, eventuell die Oberregie ernſtlich hinarbeiten 
follte. Frl. Warszawka ſpielte die Roſaura⸗ Auch die Darftellung 
dieſer Rolle hat uns noch nich un der felſenfeſten Ueberzeugung 
bringen Können, daß das Engagement der Dame für unſere Bühne 
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wieſenen beftimmt jet, daß 
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grauſam einen Kämmerling zum Fenſter hinauswirft oder ſich mit 


In einem ſolchen Falle müßte man auch als Träger der 
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auf den modern empfindenden Zuſchauer noch einen Eindruck ie 
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Campagna zu ſehen, oder wer wenigſtens ausführliche Berichte darüber 


ſpielte den Sigismund. 
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Erben auf deren Anfrage geantwortet, daß in ſeinen Rapporten für die 
Tantiemen⸗Berechnung die Vorperkaufsgebühr nicht mit aufgeführt ſei. 
Nach ſeiner Meinung ſolle dieſe Gebühr nur für beſtimmte Leiſtungen 
des Bureaus und des Kaſſirers entſchädigen. Darauf verlangte die 
Bloch'ſche Agentur die Nachlieferung der bezüglichen Berechnung und der 
Tantiemenbeträge für alle zu ihrem Verlag gehörigen und im „Berliner 
Theater“ aufgeführten Werke. Des Princips halber ließ es indeß Herr 
Director Barnay auf die richterliche Entſcheidung ankommen. Am Sonn⸗ 
abend wurde der Urtheilsſpruch erſter Inſtanz gefällt. Der Richter nahm 
an, daß die . einen Theil des Preiſes für das Billet 
bilde und zur „Brutto⸗Einnahme“ gehöre, die ja nach den Verträgen 
der Tantismen⸗Berechnung zu Grunde liegen muß. 


[Die Eiſenbahn⸗Kataſtrophe von Röhrmoos.] Am 18. fand 
die Verhandlung gegen die wegen der Kataſtrophe von Röhrmoos An⸗ 
geklagten in München ſtatt. Angeklagt ſind: 1) Johann Müller, 41 Jahre 
alter, verheiratheter Stationstagelöhner von Röhrmoos; 2) Xaver Seidl, 
64 Jahre alter, verheiratheter Hilfsbahnwärter von Dachrau; und 3) 
Michael Tiefenbacher, 32 Jahre alt, Bahnadjunct von Strebelberg, 
A. G. pie zur Zeit in Treuchtlingen. Ein Vierter der Führer 
der Vorſpannmaſchine, der 51 Jahre alte Locomotivführer Leonhard Riegel 
von Treuchtlingen, war anfangs ebenfalls Angeſchuldigter, wurde aber 
außer Verfolgung geſetzt, und iſt jetzt als n geladen. Den 
genannten drei Perſonen wird zur Laſt gelegt, am 7. Juli 1889, Morgens 
nach 7 Uhr, in der Eiſenbahnſtation Röhrmoos die Entgleiſung des von 
Ingolſtadt her paſſirenden Schnellzuges Hof⸗München, deſſen Kreuzung 
ee Verſpätung ſtatt in Dachau auf der Station Röhrmoos mit dem 
Schnellzuge München⸗Hof zu erfolgen hatte, verurſacht zu haben. Johann 
Müller ſoll noch kurz vor Einfahrt der beiden Schnellzüge auf der Station 
Röhrmoos den Stationswagen von der Ladehalle über die Wechſel 1, 2 
und 3 auf das todte Geleiſe den und, nachdem dies geſchehen, es 
unterlaſſen haben, den Wechſel Nr. 3 richtig zu Pa in Folge welcher 
Unterlaſſung der von Sngolftabt berfommende Schnellzug ftatt auf das 
Hauptgeleiſe auf das todte Geleiſe gerieth und auf die dort ftehenden 
Wagen auffuhr. Xaver Seidl fol die ihm anvertrauten Wechſel nicht 
richtig überwacht und Michael Tiefenbacher ſich damit begnügt haben, ſich 
kurz vor 7 Uhr von dem richtigen Stand der Wechſel zu überzeugen, ohne 
dies unmittelbar vor Einfahrt der Züge nochmals zu thun. eder 
der drei Beſchuldigten iſt deshalb wegen fahrläffiger Gefährdung 
eines Eiſenbahntransportes, fahrläſſiger Tödtung von neun Perſonen 
und fahrläſſiger Körperverletzung von zehn Perſonen beſchuldigt. 
Seidl, der ſchon 16 Jahre als Aushilfswärter beſchäftigt tft, giebt an, 
er habe ſich mehrere Male vom richtigen Stand der Wechſel überzeugt 
und dann mit dem Wechſelwärter Krinner und Müller einen Stations⸗ 
wagen bis zum Kreuzungspflock geſchoben. Um 7 Uhr kam ein Tele⸗ 

ramm nach Röhrmoos, wonach die Züge 1 und 4 ftatt in Dachau in 

öhrmoos zu kreuzen bätten. Zug 4 hätte demnach auf das Ausweiche⸗ 
geleiſe eben werden müſſen. Seidl fagt nun, er habe den Kreuzungsbefehl 
unterſchrieben, noch einmal nach den Wechſeln geſehen, ob fie auch richtig 
ie und ſei dann, da dies der Fall geweſen, fortgegangen, um zu früh⸗ 

ücken, wozu er etwa 8 bis 10 Minuten gebraucht habe. Dann habe er 
ſich wieder auf ſeinen nach München zu gelegenen Poſten begeben, um 
nach dem von München kommenden Zug zu ſehen. Er habe noch einige 
Bi erke die Ueberfahrt paſſiren laſſen und habe dann die Barriere ge: 
chloſſen. — Der Münchener Zug lief nun um 7 Uhr 46 Minuten, der 
Ingolſtädter Sug um 7 Uhr 48 Minuten auf der Station ein. Es wird 
nun Seidl zur Laſt gis t, daß er von dem Wechſel 2, der von dem 
Hauptwechſel 3 nur eter entfernt iſt, noch zu letzterem Wechſel 
hätte gelangen können, wenn er bei Einfahrt des Münchener Zuges noch 
nach Wechſel 3 geſehen hätte. — Seidl giebt an, daß er nicht nach dem 
Wechſel, den er ja richtig ſtehend geglaubt habe, fic) hätte umſehen 
können, weil imnier Bauern unter der Barriere durchgeſchlüpft ſeien. 
Außerdem wäre es auch nicht mehr möglich geweſen, den Wechſel richtig 
u ſtellen, weil der Ingolſtädter Schnellzug zu ſchnell herangekommen 
ei. Nachdem das Unglück geſchehen war, habe er (Seidl) den Müller 
gefragt, ob denn er den Wechſel falſch geſtellt habe, dieſer habe es jedoch 

eleugnet. Müller habe aber ſchon öfter Wechſel in falſcher Stellung 
een laſſen. Auf die Frage des Staatsanwalts, ob er (Seidl) das 

n des Zuges von der letzten Station gehört habe, giebt 
dies der Angeklagte mu Müller habe ihm zwar vorgeworfen, er habe 
den Wechſel ſelbſt falſch geſtellt; er habe fic aber hiergegen verwahrt. — 
Der Angeklagte Müller iſt ſchon 17 Jahre in Dienſt. Er behauptet, 
Seidl habe geſehen, daß er den Stationswagen auf das todte Geleiſe ge⸗ 
ſchoben habe. Er habe beſtimmt den Wechſel wieder richtig geſtellt, er 
will ſodann glauben machen, daß vielleicht eine dritte Hand den Wechſel 
in eine falſche Stellung gebracht habe. Auf Befragen des Staatsanwalts 
deponirte der Angeklagte weiter, daß Seidl ſich beklagt babe, weil er 
Wagen ſchieben mußte. Auch babe derſelbe geſagt, er müſſe bei der Eiſen⸗ 
bahn noch verhungern. Die Bezahlung fei fo ſchlecht, daß es ihm gleich 
ſei, ob er heute oder morgen davongejagt werde. — Der Angeklagte 
Seidl giebt eine derartige Aeußerung zu, weil er am Sonntag Vormittag 


ein großer Gewinn wäre. Es fehlte ihrer Vergegenwärtigung der 
Rolle der eigenartige Reiz echter Poeſie. Bloße ſchauſpieleriſche 
Correctheit iſt noch nicht ausreichend, die Herzen der Menge zu er⸗ 
wärmen. Der Zuſchauer vermißt das Vorhandenſein jenes geheimniß— 
vollen Fluidums, das er von einem von Innen heraus geſtaltenden 
Schauspieler auf feine Seele berſtrömen fühlt, und das ihn zu 
innerſter Antheilnahme zwingt. Frl. Gottſchall iſt mit ihrem 
Mienenſpiel und ihrer Geberdenſprache noch nicht weit genug, um 
einen unwiderſtehlich fortreißenden Eindruck zu machen. Ihre Eſtrella 
theilte deshalb das Schickſal Roſaura's, uns aus der Rolle des nüchtern⸗ 
tuhigen Beobachters nicht herausdrängen zu können. Herr Reſemann 
Die dramatiſch bewegten Partien der Rolle 
brachte der Darſteller ebenſo wirkungsvoll zur Geltung, wie er die 
lyriſchen Stellen derſelben mit warmer Empfindung vortrug. Viel⸗ 
leicht that er in dem bei der Declamation der reflectirenden Stellen 
angewandten ritardando des Guten zu viel; wenigſtens ging er nach 
unſerm Gefühl der Gefahr, in einen ſingenden Ton zu verfallen, 
nicht entſchieden genug aus dem Wege. Doch wurde hierdurch der 
günſtige Geſammteindruck der Darſtellung kaum merklich geftört. Der 
König Baſilius des Herrn Werbke, der Aufſeher Clotald des Herrn 
Kurth und der Diener Clarin des Herrn Blumenreich verdienen 
Anerkennung. Karl Vollrath. 


Viertes Abonnement Concert des Orcheſter⸗Vereins. 


Novitälendurſtige Beſucher der Orcheſtervereins⸗Concerte werden an 
der endlich zur Aufführung gebrachten ſinfoniſchen Dichtung „Aus 
Italien“ von Richard Strauß ſicherlich ihre Freude gehabt haben. 
Etwas weniger werden ſich diejenigen gefreut haben, denen es mehr 
darauf ankommt, gute und verſtändliche Muſik zu hören, als ſchwere 
und gequälte. Es ift keine Kleinigkeit, mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
einem volle dreiviertel Stunden dauernden Werke zu lauſchen, in dem 
ein muſikaliſcher Rebus auf den andern folgt, das ſo von originell 
ſein ſollenden Zügen wimmelt, daß man von der Fluth der auf das 
Gehör eindringenden Details förmlich betäubt wird. Aber der Com⸗ 
poniſt hat ja, um das Verſtändniß zu erleichtern, ein Programm 
hinzugefügt, wird man einwenden. Ein Programm! Freilich iſt ein 
ſolches da, aber es verſchlimmert die Sache eher, als es ſie erleichtert. 
Habe ich kein Programm, ſo hat meine Phantaſie freien Spielraum 
und kann ſich den Inhalt deuten, wie ſie es will; iſt aber ein ſolches 
vorhanden, ſo bin ich daran gebunden und muß daran haften bleiben, 
ſelbſt wenn das, was ich höre, mit den gegebenen Andeutungen gar 
nicht, oder nur gewaltſam in Einklang zu bringen iſt. „In der 
Campagna“ lautet die Ueberſchrift zum erſten Satze. Sehr hübſch, 
Aber leider ebenſo nichtsſagend. Wer das Glück gehabt hat, die 


ſen hat, wird ſich leicht ein Bild zurecht machen können, 
dag etwa dem entſpricht, was er geſehen und geleſen hat, aber er 
wird damit noch nicht im Stande ſein, zu enträthſeln, warum der 
Componiſt, der doch auch die Campagna ſchildern will, ſich am An⸗ 
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Wagen ſchieben mußte. — Der Angeklagte Tiefenbacher erklärt, er 
babe ſich nach Eingang des Kreuzungsverlegungs⸗Telegramms von dem 
richtigen Stande der Wechſel überzeugt und ſei dann wieder ins Bureau 
gegangen. — Der Vorſitzende fragt, ob nicht eine Inſtruction beſtehe, daß 
ei der angekündigten Kreuzung von Schnellzügen der Stationsvorſtand 
von der Ankündigung an auf dem Perron anweſend it fein habe. — 
Tiefenbacher giebt dies zu, erklärt jedoch: dieſer Vorſchrift nachzukommen, 
ſei für ihn unmöglich, weil er auch zugleich Telegraphiſt ſei und deshalb 
im Bureau zu thun babe; es fei unmöglich, zugleich im Bureau und au 
dem Perron zu fein. Man überwache eben die Weichenſtellung ſo gut, 
wie man könne, es ſei aber unmöglich, dra ußen ſtehen zu bleiben, da der 
Beamte auch zugleich den Schalter: und Buregudienſt verrichten müfle. — 
Auf Befragen des Vertheidigers, Rechtsanwalt Wimmer erklärt Seidl, 
er erhalte für die Ablöſung alle Sonn: und Feiertage 90 Pf., wovon 2 Pf. 
für Krankenverſicherung abgehen, alſo 88 Pf. baar. An Werktagen arbeite 
er bei der Bahn als Tagelöhner, wofür er zwei Mark und zwei Mark zehn 
Pfennig Tagelohn bekomme. Mache er den ganzen Dienſt für einen er⸗ 
krankten Wechſelwärter, ſo erhalte er täglich 1 Mark 88 Pfennig. Hiermit 
iſt das Angeklagtenverhör beendigt. Zeuge königlicher Bahnexpeditor Lais 
wurde durch freiwilliges Uebereinkommen mit dem Angeklagten Tiefen⸗ 
bacher von dieſem um ½7 Uhr früh, ſtatt um 8 Uhr abgelöſt, weil er die 
Kirche beſuchen wollte. Ex war ſchon auf dem Wege dahin, als er den 
Krach hörte, wieder zurückeilte und den Zug theilweiſe entgleiſt fand. 
Zeuge fand den Perſonen⸗ und den Gepäckwagen hinter der Locomotive voll⸗ 
ſtändig zertrümmert durch die hinten nachſchiebenden Wagen. Auf die 
Frage des Rechtsanwalts Wimmers, ob der Stations vorſtand verpflichtet fei, 
bei gemeldeten Kreuzungsverlegungen auf dem Perron die Züge zu er⸗ 
warten, bejaht dieſes Zeuge, ſetzt jedoch hinzu, daß dieſes manchmal nicht 
möglich ſei. Seidl habe einen ſtrengen Dienſt, oft 17 Stunden gehabt, 
er, Zeuge, habe aber immer gefunden, daß derſelbe ſeinen Dienſt zuver⸗ 
läſſig verſehe. Auch über Müller und Tiefenbacher habe er keine dienſt⸗ 
liche Klage gehabt. Zeuge Locomotivführer Heinrich Wagner, der ſich 
auf der zweiten Locomotive des verunglückten Zuges befand, giebt an, daß 
eine vollſtändige Bremſung des Zuges trotz der Weſtinghouſebremſe nicht 
mehr möglich war, als der Führer der Vorſpannmaſchine das Nothſignal 
gab. Zeuge hatte auf ſeiner Maſchine einen Geſchwindigkeitsmeſſer, und 
es habe ſich ſpäter herausgeſtellt, daß er mit 39 Kilometergeſchwindigkeit 
gefahren ſei, eine höchſt mäßige Geſchwindigkeit, da die größte für Schnell⸗ 
züge zuläſſige 70 Kilometer per Stunde betrage. Wenn nichts auf 
dem todten Geleiſe geſtanden hätte, würde auch kein Unglück vor⸗ 
ekommen ſein. Auf eine Frage des Vertheidigers, Rechtsanwalt 

immer, ob das Halteſignal verdeckt geweſen ſei, bejaht dies Zeuge, 
da man daſſelbe wegen des Gegenzuges nicht habe ſehen können. 
— Der Staatsanwalt hält die Anklage aufrecht. Der Vertheidiger des 
Tiefenbacher, Rechtsanwalt Wimmer, nennt die engen wohl 
„Schuldige, aber nicht die Schuldigen.“ Er ſagt u. A.: „Wer 
wäre etwa hier als Schuldiger mitzunennen? Jener Berühmte, deſſen 
Name nicht genannt worden iſt, das iſt der Organismus des Ver⸗ 
kehrsweſens als ſolcher. Es wurde die Frage geſtreift, ob die zu⸗ 
ſtändigen Behörden nicht Vorkehrungen und Einrichtungen hätten treffen 
können, um ein ſolches Unglück zu verhindern und ſehr bezeichnend iſt in 
dieſer Bezieh ung das Urteil eines Sachverſtändigen, welcher meinte: 
„Früher war es noch ſchlechter.“ Das iſt keine Rechtfertigung. 
Wenn die Sache ſo liegt, daß ein Verſchulden von Leuten mit 1 Mar 
80 Pf. bis 2 Mark Taggeld bei einer 16—17ſtündigen Arbeitszeit ange⸗ 
nommen wird, dann frage ich, wo ſind die Schuldigen, welche eine über 
die menſchliche Kraft hinausgebende Ueberbürdung auf den Einzelnen 
legen? Ich glaube alſo, die Schuldigen ſind es nicht, die hier vor Ihnen 
ſitzen, ſondern höchſtens der eine oder andere Schuldige. Große Bewe⸗ 
gung im Publikum verurſachten die wenigen Worte, die der Angeklagte 

üller, der ohne Vertheidiger iſt, zu feiner Wader pie vorbrachte. Er 
ſagte: „Ich bin verheirathet und habe zehn Kinder, diene ſeit 21 Jahren 
dem Staate, habe den Feldzug 1870 mitgemacht und habe mir noch nie 
etwas zu Schulden kommen laſſen. Ich habe 1 Mark 55 Pfg. Tag⸗ 
geld. Ich habe ſo viel zu thun, daß ich es kaum bewältigen kann, und 
ich muß meine Frau und meine Kinder zum Dienſt heranziehen. Die 
Arbeit iſt ſehr ſtreng und die Dienſtzeit beträgt 17 Stunden. Wenn ich 
nicht die Begünſtigung hätte vom Stationsvorſtand, einige Stunden 
ſchlafen zu dürfen, ſo bätte ich Tag und Nacht Dienſt. Ich bitte um 
Freiſprechung.“ 

Das Urtheil lautet, wie bereits telegraphiſch gemeldet: Müller, 
Seidl und Tiefenbacher ſind ſchuldig je neun Vergehen der fahr⸗ 
läſſigen Tödtung, je zehn 1 der fabrläſſigen Körperverletzung und 
je eines Vergehens der fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahnzuges, 
und wird deswegen Müller zu 1 Jahr 3 Monat, Seidl zu 1 Jabr und 
Tiefenbacher zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Bei Seidl wird 
die erlittene Unterſuchungshaft angerechnet und die Haft aufgehoben. Das 
Gericht begründet das Urtheil kurz dahin, daß Müller der Haupt⸗ 
ſchuldige und deshalb am ſchwerſten zu beſtrafen ſei. Bei Tiefenbacher 
wird ſein höherer Bildungsgrad als ſtraferſchwerend angenommen. 


Militär⸗Wochenblatt.] Puchſte in, Major z. D., zuletzt Haupt⸗ 
uae und Comp.⸗Chef im 6. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 49, zum Bezirks⸗ 
offizier bei dem Landw.⸗Bezirk Cüſtrin ernannt. Weeber, Major von 
der Gend.⸗Brig. in Elſaß⸗Lothrigen, als Oberſtlieut. mit Penſion und 
ſeiner bisherigen Uniform der Abſchied bewilligt. 


Belgien. 


a. Brüſſel, 18. November. [Antiſclaverei⸗Conferenz. — 


[Der Fall Nieter. — Belgiens Finanzlage. — Ein Erfolg 


der Socialiften. — Proceß Pourbaix.] Bei der heutigen 
Eröffnungsſitzung der Antiſelaverei⸗Conferenz überreichen die 
belgiſchen Bevollmächtigten den im auswärtigen Amte ausgearbeiteten, 
300 Seiten ſtarken Bericht über die Antiſclavereifrage. Die ruſſiſche 
Regierung hat außer ihrem Geſandten auch den Rechtsprofeſſor 
Martens zum Bevollmächtigten und den Fregatten⸗Capitän Rimsky⸗ 
Korſakow zum Delegirten ernannt. Auch, hat die niederländiſche 
Regierung einen Delegirten in der Perſon des Conſuls De la Fontaine⸗ 
Verwey beſtellt. Da die Verhandlungen bis zum Jahresſchluſſe 
dauern werden, ſo haben einzelne Conferenztheilnehmer hier Häuſer ge⸗ 
miethet. — Der Fall Nieter geſtaltet ſich immer eigenthümlicher 
und zeigt, welche Unſauberkeit in den jetzigen Regierungskreiſen herrſcht. 
Dieſer Mann, welchem die Gunſt der Miniſter eine jährliche Ein⸗ 
nahme von 30 000 Franes ſicherte, hat ein Doppelſpiel geſpielt. 
Während er ſelbſt bei der Entwendung der belgiſchen Staatsdocumente 
ſich zum Vermittler zwiſchen dem Spitzel de Mondion und einer 
„hohen“ Perſon hergab, wurde er von dem Miniſterium in geheimer 
Miſſion zu der ihm befreundeten Frau Adam entſandt, um die weitere 
Veröffentlichung dieſer Documente zu hindern. Aus ſeinen ſonſtigen 
Miſſionen verdient eine beſonders Erwähnung. Als im Februar d. J. 
General Boulanger auf der Höhe feiner Laufbahn fand und man 
ihn ſchon als den künftigen Machthaber Frankreichs anſah, hatte der 
Minifterpräfident Herr Beernaert nichts Eiligeres zu thun, als Herrn 
Nieter zu Boulanger mit der vertraulichen Miſſton zu ent⸗ 
ſenden, den General über ſeine Anſichten hinſichtlich Belgiens, 
der Neutralität u. ſ. w., auszuforſchen. Wenige Monate ſpäter 
mußte Nieter den General Boulanger in Brüſſel Namens 
des Miniſteriums erſuchen, Belgien ſchleunigſt zu verlaſſen. — 
Der Credit Belgiens iſt, obwohl die Verzinſung feiner Staatsſchuld 
faſt 100 Millionen Francs jährlich verſchlingt, auf dem Weltmarkte ein 
trefflicher und durch ſeine günſtige Finanzlage geſicherter. Nachdem 
das Finanzjahr 1887 mit 14 Millionen Franes, das Jahr 1888 
mit faſt 19 Millionen Francs Ueberſchuß abgeſchloſſen, ergiebt das 
laufende Jahr 13½ Millionen Francs Ueberſchuß. Das Budget für 
1890 führt in Einnahmen 331352 202 Francs, in Ausgaben 
328 335 411 Francs auf, fo daß der Ueberſchuß 3 016 791 Francs 
beträgt. Der Militäretat iſt gegen das Vorjahr unverändert ge⸗ 
blieben; von Reformen iſt alſo keine Rede, dagegen wird wegen der 
Arbeiterbewegungen die Gensdarmerie noch mehr verſtärkt. — Die 
Socialiſten haben ſich eines Erfolges zu rühmen. Bei der Ver⸗ 
gebung der Brotlieferung für das ſtaatliche Lehrerſeminar und das 
Militärlazareth in der Stadt Gent für das nächſte Jahr war die 
ſolialiſtiſche cooperative Bäckerei der ſocialiſtiſchen Arbeitervereinigung 
Mindeſtfordernde und erhielt den ſtaatlichen Zuſchlag für beide 
Staatsinſtitute. — Der Proceß Pourbair ſchreitet nur langſam 
vorwärts. Die Beweisaufnahme wurde endlich geſchloſſen, ſo daß die 
Plaidoyers beginnen konnten. Dabei ruft nicht geringes Aufſehen 
hervor, daß der Generalſtaatsanwalt zwar „um dem künftigen Auf⸗ 
tauchen von Spitzeln vorzubeugen“, die Klage aufrechthält, aber Arm 
in Arm mit dem Vertheidiger des Pourbaix Alles aufbietet, um die 
Schuldloſigkeit der Miniſter zu erweiſen und die Verwaltung der 
öffentlichen Sicherheit als den ſchuldigen Theil hinzuſtellen. Da zahl⸗ 
reiche Plaidoyers zu halten ſind, ſo ſteht das Ende des Proceſſes 
noch nicht feſt. Inzwiſchen tobt ein erbitterter Kampf zwiſchen der 
liberalen und clericalen Preſſe des Landes über die Schuld oder die 
Nichtſchuld der Miniſter an der Spitzelwirthſchaft. 
_ [Die Antwerpener Kataſtrophe vor Gericht.] Am 14. begann 
in Antwerpen vor dem Zuchtpolizeigericht der Proceß gegen die Urheber 


Wie leicht 
t ein paar Worte den Hörer auf die 
richtige Fährte zu lenken! Vielleicht iſt es aber doch gut geweſen, daß 
der Componiſt es nicht gethan hat. Im zweiten Satze (Roms 
Ruinen) thut er es und zeigt uns „Phantaſtiſche Bilder entſchwun⸗ 
dener Herrlichkeit, Gefühle der Wehmuth und des Schmerzes in: 
mitten ſonnigſter Gegenwart“. Wie poetiſch das klingt! So poetiſch, 
daß man am beſten thut, es für baare Münze hinzunehmen und gar 
nicht erſt darüber nachzudenken, ob es denn auch wahr iſt. Phantaſtiſch 
mögen die Bilder ſein, die an uns in Tönen vorüberziehen, aber was 
bedeuten fie? Its ein Gladiatorenkampf, ein Triumphzug eines 
Imperators, eine Scene im Boudoir einer lasciven Römerin, 
eine Senatsſitzung oder ſonſt ein Ereigniß aus alter oder mittelalter⸗ 
licher Zeit, was uns der Componiſt vorzaubern will? Denkbar iſt 
Alles, beſtimmt Nichts. Nur den Schluß wiſſen wir zu würdigen. 
Daß die ſonnigſte Gegenwart durch den hellleuchtenden e-dur-Accord 
gemalt wird, kennen wir ja aus Vater Haydn's „Es werde Licht“. 
Der dritte Satz heißt: „Am Strande von Sorrent“. Hier nimmt 
die Tonmalerei ſchon greifbarere Formen an. Eine Sturzwelle drängt 
ſich auf die andere, leiſe umflüſtern die gedämpften Violinen die virtuos be⸗ 
handelten Blasinſtrumente; eine ſüße Heimlichkeit, eine trauliche Mond⸗ 
nacht lagert über dem Ganzen. Vielleicht ſpielt ſich in dem Satze eine kleine 
Liebesnovelle ab oder vielmehr ein mehrbändiger Roman, denn der 
Componiſt kann gar kein Ende finden und zieht das bischen realen 
Inhalt wie Gummi auseinander. Vielverſprechend lautet der Titel 
des Schlußſatzes: „Neapolitaniſches Volksleben“. Er überbietet die 
vorhergehenden Sätze an Mannigfaltigkeit der Bilder und Scenen. 
Was wir aber erwarten, volksthümliche Muſik und ſüdliche Luſtigkeit, 
das bietet er nicht. Anläufe dazu kommen wohl vor, aber ſie bleiben 
in ihrer Entwickelung ſtecken und befriedigen uns nicht. Kaum haben 
wir einen Moment erfaßt und eine Gedankenverbindung hergeſtellt, fo 
iſt's auch ſchon wieder vorüber, und Anderes, ebenſo ſchwer Feſt⸗ 
zuhaltendes iſt an die Stelle getreten. Kann ſein, daß Alles der 
Natur und dem Volksleben abgelauſcht iſt, daß der Componiſt ſogar 
Selbſterlebtes ſchildert, aber wer deutet's den armen Zuhörern? 
Neapel ſehen und dann das Finale der Strauß 'ſchen ſinfoniſchen 
Dichtung hören, wäre das fiderfte Mittel, um zu vollem Verſtänd⸗ 
niß des ſonderbaren Tonſtückes zu gelangen. — Ebenſo ſchwer, wie 
das Eindringen in dieſes Werk, iſt die Ausführzng. Selbſt ein 
Orcheſter, welches gewohnt iſt, die härteften Nüffe zu knacken, wird 
mit dem Strauß'ſchen Opus feine liebe Noth haben. Was darin für 
Schwierigkeiten angehäuft ſind, was den einzelnen Inſtrumenten zu 
leiſten zugemuthet wird, iſt enorm und abnorm. Von einem wirk⸗ 
lichen Durchdringen des Inhalts und einem jubtilen Eingehen in 
alle Einzelheiten könnte nur nach wochenlangem Studium 
ſein. Das Wort „Maßhalten“ ſcheint dem Componiſten unbekannt 


wäre es geweſen, durch 


e Rede ſſichtlich ermüdet, 


zu ſein; was in ſeinem Kopfe herumwirbelt, ſchreibt er hin, unbe⸗ 
kümmert darum, wie ſchwer es ausführbar iſt und ob es überhaupt 
ausführbar iſt. Weiter kann man die Genialität und den künſtleriſchen 
Eigenwillen nicht treiben. 
ſinfoniſchen Fantafte der luxuriöſen Inſtrumentation und der aus⸗ 
ſchweifenden Häufung klanglicher und rhythmiſcher Aeußerlichkeiten, ſo 
müßte man ſie ein Werk erſten Ranges nennen. — Das Publikum 
ſtand der Novität ſehr kühl gegenüber; der Geſammteindruck war 
offenbar ein mehr befremdender als animirender. 

Die Ouverture zu Glucks „Iphigenie in Aulis“ wird in ihrer 
klaſſiſchen Schönheit und Reinheit ſtets wirkſam und verſtändlich blei⸗ 
ben, ſelbſt wenn die Gegenſätze, die in ihr aufgebaut ſind, nicht 
haarſcharf zur Darſtellung gelangen. Meyerbeer's Ouverture zu ſeines 
Bruders Tragödie „Struenſee“ iſt ein trotz ſeiner Länge intereſſantes 
Stück, tüchtig durchgearbeitet und raffinirt inſtrumentirt. An der 
Ausführung betheiligte ſich leider auch ein Tubabläſer, deſſen Inſtru⸗ 
ment ſich durch moͤglichſt unreine Stimmung hervorthat. 

Fräulein Clotilde Kleeberg aus Paris hatte nach der Strauß⸗ 
ſchen ſinfoniſchen Fantaſie mit dem Schumann'ſchen a-moll Concert 
leichtes Spiel. Clotilde Kleeberg hat nichts von dem, was man 
ſonſt „männliches Spiel“ nennt und wohl auch mitunter an Frauen 
bewundert. Kraft und Wucht des Anſchlags ſtehen ihr nur in be⸗ 
ſcheidenem Maße zu Gebote, aber in der Zierlichkeit und Leichtigkeit 
des Spiels kann ſie ſich mit jeder Rivalin meſſen. Im Forte bedient 
ſie ſich des Pedals dann und wann etwas mehr als mit der Rein⸗ 
heit der Paſſagentechnik vereinbar iff, vermuthlich um mehr Ton zu 
erzielen, im Piano hingegen iſt ihr Spiel von unübertrefflicher Glätte 
und Sauberkeit. Und wie echt muſfikaliſch faßt Frl. Kleeberg ihre 
Aufgabe an! Sie iſt mit dem, was ſie ſpielt, ſo innig verwachſen und 
mit jedem Tone ſo vertraut, daß ſie ſelbſt, wenn das Orcheſter durch 


einen unglücklichen Unfall abhanden käme, das Ganze ohne Anſtoß 


weiter führen würde. Im erſten Satze des Concerts paſſirte dem 
Clarinettiſten das Malheur, einen Melodieeinfag zu verpaſſen; im 
Augenblicke hatte Frl. Kleeberg das Fehlende ihrem Solopart einver⸗ 
leibt, ohne daß die geringſte Unebenheit zu merken war. Es iſt eine 


Kleinigkeit, aber nicht jede Claviervirtuoſin beſitzt ſo viel muſikaliſche 


Geiſtesgegenwart und Schlagfertigkeit. — In den vier Soloſtücken, deren 
Opuszahlen auf dem Programm fehlten, zeigten ſich die Vorzüge der 
Künſtlerin in noch deutlicherer Weiſe; wahre Cabinetsſtücke pianiſtiſchen 
Könnens waren das as-dur Impromptu (op. 90 Nr. 4) von Schubert 
und eine Etude (op. 18 Nr. 3) von Moszkowski. Auch ein wenig 
geſpielter Walzer von St. Heller und ein ſchon etwas abgeſpieltes 
Nocturne von J. Field, ſowie das als Zugabe gewährte e- moll 
Capriccio (op. 16 Nr. 2) von Mendelsſohn fanden dankbare und mit 
Beifall nicht kargende Zuhörer. — Das Concert ſchloß, Dank der 
übermäßigen Ausdehnung der Strauß'ſchen Sinfonie, um ½ 10 Uhr; 
ein ſtarker Bruchtheil des Publikums verließ, durch das lange Hören 
bereits vor der Schlußnummer den Saal. 
E. Bohn. 


Entſpräche der Gehalt der Strauß ſchen 
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des furchtbaren unglücks, dem mehr als hundert Menſchenleben zum 

pfer fielen und das über 200 ſchwere Verwundungen zur Folge hatte. 

ie mittelbaren Veranlaſſer der Exploſion haben fic) wegen fahrläſſiger 
Tödtung und fahrläſſiger 1 verantworten; es ſind 
Corpilain und fein Ingenieur Delaunay. Als Vertheidiger fungiren 
die Rechtsanwälte Riidmans und Rigidiotte; die Rechtsanwälte 
Delvaur und de Cock klagen Namens der Eltern eines der umgekom⸗ 
menen Kinder. Die Anklageacte ſtellt die einzelnen Belaſtungsgründe feſt 
und zählt die Namen der bei der Erplofton ſofort getödteten 43, ſowie der 
ſpäter ihren Verwundungen Erlegenen oder durch Bi 


theils aus Vertretern der Pflanzer zuſammengeſetzte Parlament 
wurde mit plötzlicher Beantragung ſofortiger bedingungsloſer Sclaven- 
befreiung ſeitens des Miniſteriums überrumpelt und durch die 
Stimmung des in Begeiſterung verſetzten Volkes ſo mürbe 
und nachgiebig gemacht, daß bereits am 13. Mai das Abolitions⸗ 
geſetz von der Regentin ſanctionirt werden konnte. In dieſer Ueber⸗ 
ſtürzung der an ſich ja ſehr loͤblichen Reform liegt der Anfang der 
Kriſis, welche ſchließlich die gegenwärtige Lage ſchuf. Die angebliche 
Beſänftigung der Gemüther durch den liberalen Miniſterpräſidenten 
Ouro Preto iſt nur Schein geweſen. Dieſer jedes moraliſchen An⸗ 
ſehens im Volke entbehrende, aber wegen ſeines geſchickten politiſchen 
Intriguenſpiels allgemein gefürchtete Staatsmann war das unglück⸗ 
lichſte Werkzeug, welches die Rathgeber und Vertrauten — nominell 
des Kaiſers, thatſächlich aber der Thronfolgerin — als zur Löſung 
der Kriſis geeignet hätten empfehlen können. Es iſt richtig, Ouro 
Preto brachte es fertig, durch die unerhörtefte Wahlbeeinfluſſung, 
durch Verſprechungen und andere Mittel aus den vor einigen 
Wochen beendeten Wahlen eine Kammer hervorgehen zu laſſen, 
in der faſt nur Liberale Sitze hatten. Aber die letzten Poſt⸗ 
nachrichten laſſen bereits erkennen, daß es eine für die Monarchie 
recht zweifelhafte Art von Liberalen war. Das Parlament war ver⸗ 
ſammelt, als die Revolution ausbrach, und nicht Einer dieſer Liberalen 
hat proteſtirt; wenigſtens iſt in den Depeſchen nichts davon zu leſen. 
Es hat ſich ein republikaniſches Miniſterium gebildet? welches ſehr 
wohl daran thut, ſich ſelbſt ein „proviſoriſches“ zu nennen. Sehen 
ir von dem Vorſitzenden General Fonſeca ab, der gewiſſermaßen 
als einzige durch ſeinen Einfluß auf die Armee die Republik einiger⸗ 
maßen garantirende Perſon erſcheint, ſo werden im übrigen nur 
Namen genannt, von denen keiner ein politiſches Gewicht beſitzt, wie 
es zur dauerhaften Conſtitution der Republik erforderlich wäre.“ 


N ie Exploſion Verletzten 
auf. Drei der Verwundeten befinden ſich noch im ſtädtiſchen Hoſpital, 
ſehr viele ſind noch in anderweitiger ärztlicher Behandlung. Der Proceß 
dürfte, da 71 Zeugen geladen ſind, etwa acht Tage dauern. Als Sach⸗ 
verſtändige haben fungirt: Ingenieur⸗Oberſt de Vos, Artillerie⸗Major 
Pbilipron, Artillerie - Oberſtlieutenant a. D. Michel, Chemiker 
Vandevelbe, Baumeifter Thielens. Die Sachverſtändigen haben auf 
die ihnen unterbreiteten Sragen folgende Auskunft ertheilt: „1) Hat ſich 
Corvilain an die ihm am 26. Juli 1889 ſeitens der Provinz Antwerpen 
geſtellten Serge ap gehalten? Corvilain bat fih im Allgemeinen 
wörtlich an die ihm auferlegten oder von ihm ſelbſt vorgeſchlagenen Be⸗ 
dingungen gg ai Man hat ihn aber unmöglich ermächtigen können, 
mehr als für den täglichen Arbeitsbedarf erforderliche Patronen aufzu⸗ 
ſpeichern; indem Corvilain in ſeinem Speicher 25 Millionen Patronen 
aufbewahrte, hat er, unſerer Anſicht nach, den Geiſt der ertheilten Voll⸗ 
macht durchaus überſchritten. 2) Sind im Magazine mehr als 300 Kilo 
loſes Pulver geweſen? Nach dem Befunde des Fußbodens in dieſem 
Magazine ſind im Augenblicke der Exploſion nicht mehr als 300 Kilo 
loſes Pulver daſelbſt geweſen. 3) Bedeutete die Aufbewahrung von 
rund 100 000 Kilo Pulver in den Patronen, die bereits von der Kugel 
befreit waren, nicht eine ſtetige Gefabr? Ja, denn der betr. Speicher 
war als ein Hk Pulvermagazin anzujehen, was leider das Unglück 
erwieſen hat. 4) r nicht ebenſo gefährlich die Aufſtellung einer Dampf⸗ 
maſchine? Ja, ſie, ſowie der Schmelzofen (für das Kugelblei) und die 
1 im Maſchinenhauſe waren eine beſtändige Gefahr. 
) Wurden die Arbeiten unter genügenden e vorgenom⸗ 
men? Nein, keineswegs, wie bereits mitgetheilt. 6) Welches waren die 
Urſachen der Exploſion? Zunächſt wurde die Exploſton durch Feen ai 
keit verurſacht. Das Perſonal beſtand zumeiſt aus gun en Mädchen ohne 
die nöthigen Kenntniſſe für die gefährliche Arbeit. Da He für das Stück 
bezahlt wurden, waren ſie gezwungen, recht ſchnell und ſomit ohne die ge⸗ 
dente 1 zu arbeiten. Die Werkzeuge und Maſchinen waren un⸗ 
genügend und gefahrbringend bei der Handhabung. 7) Fand die Ex⸗ 
Beton des Petroleumſchuppens von Rieth 
a 
%) 


Provinzial- Zeitung, 


Breslau, 20. November. 


Die Feier des achtzigſten Geburtstages des Chefredacteurs und 
Stadtverordneten Dr. Elsner hatte, ganz den Abſichten des Ge⸗ 
feierten entgegen, der bereits auf dem Sprunge ſtand, allen ihn 
ehrenden Veranſtaltungen durch eine kleine Reiſe zu entfliehen, dadurch 
einen wider das Programm laufenden Charakter erhalten, daß ſich 
geſtern für den Geburtstag eine Deputation des Magiſtrats anmelden 
ließ. Hierdurch war denn doch Herr Dr. Elsner gendthigt, den 
perſoͤnlichen Glückwünſchen, die ihm der heutige Tag eintrug, Stand 
zu halten. So beglückwünſchten ihn denn Vormittags in ſeiner Woh⸗ 
nung die Verleger und Redacteure der „Breslauer Morgen⸗Zeitung“; 
auch der Verlag, die Redaction und die Expedition unſres Blattes 
hatten in einer Deputation die Uebermittlerin herzlicher Glückwünſche 
in das Haus des verehrten Jubilars entſandt. Ebenſo war eine 
Abordnung des Vorſtandes des Wahlvereins der deutſchfreiſinnigen 
Partei erſchienen, um den verdienten Kämpfer für politiſche Freiheit 
glückwünſchend zu begrüßen. Die zwangloſe Unterhaltung, welche die 
Gratulanten mit dem Gefeierten verband, deſſen jugendliche Lebhaftig⸗ 
keit die hohe Zahl ſeiner Jahre Lügen ſtrafte, wich einer feierlicheren 
Form der Begrüßung, als Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath 
Freund in Begleitung des ſtellvertretenden Vorſitzenden Rechtsanwalt 
Kirſchner und der beiden Beiſitzer Stadto. Seidel J und Director 
Dr. Fiedler, ſämmtlich in Amtstracht, erſchien, um Namens des 
Stadtverordneten⸗Collegiums das zweitälteſte Mitglied deſſelben zu 
beglückwünſchen. Herr Juſtizrath Freund verlas dabei eine an den 
Jubilar gerichtete Adreſſe folgenden Wortlauts: 


Herrn Dr. M. Elsner zur Feier ſeines 80. Geburtstages 
am 20. November 1889. 
f Hochgeehrter Herr College! 

Heute, am Tage, wo ein gütiges Geſchick n vergönnt hat, das 
ehrenvolle Alter von 80 Jahren zu erreichen, nahen ſich Ihnen die Collegen 
aus der Stadtverordneten⸗Verſammlung, um Ihnen in treuer Geſinnung 
ihre Hochachtung zu bezeugen und die beſten Wünſche für Ihr ferneres 
Wohl auszuſprechen. 

Seit 1863 Mitglied unſerer Verſammlung, haben Sie es immerdar 
verſtanden, durch ſtrengen Gerechtigkeitsſinn und Begeiſterung für alles 
Ideale ſich die Achtung und Verehrung Ihrer Collegen insgeſammt ohne 
Unterſchied der Confeſſion und der Parteiſtellung zu erwerben. Es iſt 
Ihnen vergönnt geweſen, ſich beſonders um die Jugend unſerer Stadt 
und deren Erziehung in hervorragendem Maße verdient zu machen. 

Nachdem Sie zuerſt als ſorgſamer, beliebter Lehrer am Maria⸗Magda⸗ 
lenen⸗Gymnaſium thätig geweſen, haben Sie als Mitglied und ſpäter als 
Vorſitzender des Schulausſchuſſes hr aller Zeit und in jeglicher Beziehung 
hoch Verdienſtliches und Erſprießliches geleiftet. Gerade die Jahrzehnte, 
in denen Ihr Wirken den ſtädtiſchen Schulangelegenheiten zu Nutz und 

rommen geweſen, haben das ganze Breslauer Volksſchulweſen verändert, 
aben große neue Einrichtungen geſchaffen, die Ihrer beſonderen Mit⸗ 
wirkung zu danken waren und unſerer Sn und ſomit der 
Bürgerſchaft ſelber zum Heile gereichten. Auch die Breslauer Lehrerſchaft 
hat in Ibnen ſtets einen warmen Vertreter ihrer berechtigten Intereſſen 

ehen. 3 
1 Und ſo ſind denn am heutigen Tage mit uns, Ihren ſpeciellen Collegen, 
ar manche Bürger Breslaus von dem innigen Wunſche durchdrungen, daß 

hnen noch lange ein geſegnetes Wirken und viele wahre Freuden an 
prem Lebensabende beſchieden fein möchten. 

Breslau, den 20. November 1889. 

Die Stadtperordneten⸗Verſammlung. 
Freund. Kirſchner. Seidel J. Fiedler 

Kurze Zeit nach Verleſung der Adreſſe betrat die Deputation des 
Magiſtrats, beſtehend aus den Herren Oberbürgermeiſter Friedens⸗ 
burg, Stadtſchulrath Dr. Pfundtner, Stadtrath Hübner und 
Stadtrath Schmook, gleichfalls in Amtstracht, das Empfangszimmer 
des Dr. Elsner. Herr Oberbürgermeiſter Friedensburg brachte 
folgende, von ſämmtlichen Mitgliedern des Magiſtrats unterzeichnete 
dreſſe zur Verleſung: ; 

Verehrter Herr Doctor! 

zu dem heutigen Tage, an welchem Ihnen durch Gottes Gnade bee 
ſchieden iſt, Ihr achtzigſtes Lebensjahr zu beſchließen, darf neben den 
Glückwünſchen naheſtehender Freunde unſer herzlicher Gruß und Glück⸗ 
wunſch nicht fehlen; denn auch uns find Sie der alte, der wohlbewährte 
ab 51 unſere Stadt verſtehet und liebt — wie die Berge der Heimath 
und ihre Flora. 

Dieſer treuen Anhänglichkeit verdanken wir die warme Begeiſterung, 
mit der Sie ſeit einer Reihe von Jahren ſo lebendigen und thätigen 
Antheil nehmen an der Löſung der großen Aufgaben, die unſerem ſich 
mächtig entwickelnden Gemeinweſen geſetzt ſind. Sehen wir doch voll 
Freude und Stolz Sie noch heute, im Schmucke des Silberhaares, doch 
mit dem bi wur EHER = = reihen lan ie fo 

Pes > ai j langen, den öffentlichen Beſtrebungen achtſam zugewendeten Lebens, mi 
Braſilien ſein. 4 Die Erkrankung des u: 7 8 n eee freiem Blick und unbefangenem Urtheil, mit jelbftlojer Hingabe eifrig be⸗ 
Europa und die Regentſchaft der ihn vertretenden, % jmübt, durch Ihre werthvolle Mitarbeit unſerer Stadt Gedeihen zu 
ihren geiſtlichen] fördern. Vor allem aber gehört Ihr Herz der Schule. Und wie Sie 


vorher oder nachher ſtatt? 
her; die Exploſion bei Corvilain hat Rieths Schuppen zerſtört. 
nn Corvilains Fabrik früher aufflog, wo begann die Exploſion und 
wer trug die Schuld? Sie begann in dem Pulverſchuppen, wahrſchein⸗ 
lich in der Werkſtatt, wo die Frauen arbeiteten. Bei deren Arbeit wurde 
ſehr viel Staub erzeugt, dieſer ſetzte ſich an den Wänden, den Maſchinen 
u. ſ. w. feſt und leitete die Flammen raſend ſchnell weiter. Ein Funken 
mußte die Exploſion zur Folge haben. 9) Wer iſt dafür verantwortlich zu 
machen. Unſeres Erachtens hat irgend einer der Arbeiter eine Fahrläſſig⸗ 
keit begangen; deſſen bedurfte es aber nicht einmal. Irgend etwas ik 
zweifellos vorgefallen. Die Verantwortlichkeit fällt dem Manne zu, der 
zus unerhörter Gewinnſucht 50 Millionen Patronen erwarb von einer 
Regierung, die doch felbft die Verarbeitung übernommen hätte, wenn ſie 
die Gefahr nicht geſcheut hätte. Herr Corvilain iſt ſomit, unſeres Er⸗ 
meſſens, verantwortlich für das Unglück und ſeine Folgen. Einen kleineren 
Theil der Verantwortlichkeit hat Ingenieur Delaunay zu tragen, weil 
er, mit den nöthigen Kenntniſſen ausgeſtattet, ſich von der Gefahr über: 
zeugen konnte und mußte, welche die Handhabung ungenügender Werk⸗ 
zeuge nach ſich zog.“ Wird die Anklage bejaht, ſo hat die Verurthei⸗ 
fung auf Grund der §§ 419 und 420 des Str.⸗G.⸗B. zu erfolgen, wonach 
Heal Tödtung mit Saat von 3 Monaten bis zu 2 Jahren und 
eldbuße von 50 — 1000 Frcs. beſtraft wird. 

j Braſilien. 

[Die Revolution in Braſilien.] Die Nachrichten über die 
Umwälzung in Braſilien fließen noch immer ungemein ſpärlich. Von 
den neuen Machthabern giebt die „Köln. Zig.“ folgende Schilderung: 
Duintino Bocayu va, der neue Miniſter des Auswärtigen, war 
bislang Leiter des Blattes „O Paiz“, in dem die Sclavenbefreiung, 
wie ein Pariſer Braſilianer ſagt, ſich verkörperte. Der jetzige Finanz⸗ 
miniſter, Ruy Barboza, ebenfalls früher Redacteur einer Tages: 
zeitung, des „Diario de Noticias“, war der Befürworter der Sclaven⸗ 
befreiung in der Kammer und Berichterſtatter des erſten Entwurfs in 
dem Cabinet Dantas. Der Juſtizminiſter Campos Salles war 
ausgeſprochener Republikaner und Vertreter eines der am lebhafteſten 
nach dem Vollzug der Befreiung drängenden Wahlkreiſe der Provinz 
Sao Paulo. Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Der Kriegsminiſter 
Benjamin Conſtant, welcher ein Schüler Auguſte Comte's geweſen 
M und zum Aerger des Kaiſers 1871 den erſten braſilianiſchen Po⸗ 
ſitiviſten⸗Club gegründet bat, ſoll viel Aehnlichkeit mit Herrn Carnot 
haben. Alle jungen Offiziere der braſilianiſchen Armee find Conſtants 
Schüler geweſen und ihm ſehr ergeben. Er iſt jetzt 53 Jahre alt, 
ein kühl urtheilender, verſtändiger Mann, welcher ſich fleckenloſer Inte⸗ 
grität erfreut und ſtets Republikaner geweſen iſt, wenn er ſich auch 
nicht in den Vordergrund gedrängt hat. 

In Paris ſcheint man übrigens unter den ſtudirenden Braſilia⸗ 
nern von den kommenden Dingen genaue Kenntniß gehabt zu baben, 
denn von ihren Genoſſen in der Heimath, welche das Centenarium 
von 1789 durch die Errichtung einer braſilianiſchen Republik zu feiern 

beſchloſſen hatten, waren ſchon vor 4 Monaten in Paris neue 

braſilianiſche Fahnen (grün⸗roth⸗gold mit 19 goldenen Sternen auf 
blauem Felde und einer phrygiſchen Mütze an der Spitze) beſtellt, 
welche in Päckchen nach Brafilien geſandt worden waren. Alle Pro⸗ 
vinzen ſollen dieſe Fahne anerkannt haben. 

Die „Münchener Allg. Ztg.“ kommt nochmals darauf zurück, daß 
der eigentliche Grund der Revolution in dem Verhalten der Kron⸗ 
prinzeſſin zu ſuchen fei. Sie ſchreibt: „Die Krankheit und die durch fie 
verminderte Regierungsfähigkeit des Kaiſers machten den Einfluß der 
Thronfolgerin maßgebend für die Regierungsgeſchäfte. Sie ſelbſt aber ſtand 
wiederum unter einem geiſtlichen Einfluſſe, welcher fie dazu beſtimmte, die 
wohlerprobte Politik ihres ſtaatsklugen und vor ſeiner Erkrankung ſo 
ſcharfſinnigen kaiſerlichen Vaters zu verlaſſen, um Wünſchen Rechnung 
zu tragen, die nichts mit dem Wohle des Landes, ſehr viel aber mit 
dem Vortheil der Kirche zu thun hatten. Wie ſie dazu kam, 
Anfang vorigen Jahres die plötzliche und bedingungsloſe Freilaſſung 
aller Sclaven zu veranlaſſen — mit welchem Ereigniſſe der Abfall 
der das Land beherrſchenden Pflanzer und Sclavenhalter von der Mon: 
archie begann — ift bisher nur andeutungsweiſe bekannt geworden. 
Bereits im Jahre 1887, oder noch früher, wurde in Rom die 
Wiederbelebung des päpſtlichen Einfluſſes über die Welt durch 
Anregung großer Unternehmungen humanen Charakters geplant. Die 
früher in Bezug auf die Sclavenftage ziemlih laue und unentſchiedene 
Haltung der Kirche wurde eine andere. Man ſuchte ſich das Ver: 
dienſt zu erwerben, die Sclaverei aus der Welt geſchafft zu haben, 
und die erſte größere Etappe auf dieſem Wege ſollte die Abolition in 


— 
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der Folgſamkeit und unbegrenztem Vertrauen . 1 
: 8: | dereinft unfere uljugend unterwieſen haben als ein hochbegabter und 

Rathgebern gehorchenden Thronfolgerin erleichterten die Au Alen oe 5 5 Si i 
” ; geliebter Lehrer, haben Sie, dem Lehrerberufe durch ein herbes 
führung des Planes. Bereits 1887 begann in Braſilten eine Geſchick entzogen, in dem Schoße der Schuldeputation wie in der Stadt⸗ 


verordneten⸗Verſammlung die rechte Stelle gefunden, um Ihr ſchul⸗ 
männiſches Verſtändniß und Ihr herzliches Wohlwollen für die Jugend 
zum Heil unſerer Schulen — inſonderheit unſerer Volksſchulen — fort 
und fort zu bethätigen und überall und mit Entſchiedenbeit einzutreten für 
die berechtigten Wünſche der Lehrerſchaft, für die Lehrerarbeit aber die⸗ 


jenige Achtung zu beanſpruchen, die ihr gebührt. 
N Möge — 8. : 


von den Biihöfen und der Geiſtlichkeit geſchürte Emancipations⸗ 
1 von ſolcher Stärke, daß innerhalb eines Jahres die 
private Frellaſſung von gegen 300 000 Sclaven (welt über ein 
Viertel der vorhandenen Zahl) erzielt wurde. Das ganze Volk, 
mit Ausnahme der gegen alle ſonſtige Erfahrung ganz ſſolirt 
daſtehenden Pflanzer, nahm an dem haftigen Propagandatreiben 


Theil. Das am 3. Mai 1886 zuſammengetretene und größten: en, auf 


und des Leibes und Geiſtes Friſche erha 


ttes Güte Ihr ee Alter a a re ee 
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unter uns wandeln und walten als ein Vorbild echten Bürgerſinnes und 


ſchlichter Bürgertugend : 
Breslau, den 20. Rovember 1889. 


Der Magiftrat 
biefiger Königlichen Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Die Adreſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlung, in dem litho⸗ 
graphiſchen Inſtitut von Pietſch hierſelbſt hergeſtellt, ruht in einer 
hellgrauen, geſchmackvoll verzierten Mappe; die Adreſſe des Magiſtrats 
iſt, in ſinniger Würdigung der Beziehungen, durch welche Dr. Elsner 
ſich ſtets mit den Intereſſen der Breslauer Volksſchule aufs Innigſte 
verbunden fühlte, nicht in einer lithographiſchen Werkſtatt, ſondern 
von einem Breslauer Lehrer vollendet ſchön geſchrieben worden. 

In feinen auf die Glückwünſche der Vertreter der ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden gehaltenen Erwiderungsanſprachen wies Dr. Elsner die ihm 
zugeſchobenen Verdienſte von ſich, indem er höͤchſtens für ſich in 
Anſpruch nahm, ſtets die beſten Abſichten und den beſten Willen 
gehabt zu haben, den communalen Intereſſen zu dienen. Was er 
etwa für die Breslauer Schule geleiſtet habe, das könne nur in der 
Unterſtützung beſtehen, die er den beiden tüchtigen Schulräthen Dr. 
Thiel und Dr. Pfundtner geleiſtet habe, und in gleichem Sinne weiter 
im Dienſte der Stadt Breslau thätig ſein zu können, fet fein leb⸗ 
hafteſter Wunſch. Bis zu ſeinem letzten Augenblicke wünſche er, das 
fet fein Ehrgeiz, als Mitglied der Stadtverordneten verſammlung an 
der Förderung der Wohlfahrt Breslaus mitarbeiten zu können, ohne 
irgend welche politiſche Rückſicht, wie er denn bei ſeinem Eintritt in 
die Verſammlung vor mehr als 25 Jahren den Parteimann voll: 
ſtändig draußen gelaſſen und nur den Bürger Elsner in den Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungsſaal hineingelaſſen habe. 

Dem officiellen Theil der Feier folgte ein zwangloſes Beiſammen⸗ 
ſein, bei welchem Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath Freund 
in humoriſtiſcher Weiſe zum Toaſt auf Dr. Elsner aufforderte, der, am 
20. November geboren, vielleicht der erſte junge Preuße geweſen ſei, 
der unter der am 19. November 1808 erlaſſenen Städteordnung das 
Licht der Welt erblickt habe. Die „faktiſche Berichtigung“, daß feine, 
Dr. Elsner's, Geburt erſt auf den 20. November 1809 falle, paßte 
vortrefflich zu dem launigen Ton der „communalen Feſtrede“. In 
heiterſter Geſelligkeit verlief der weitere Theil der Feier. Inzwiſchen 
wurde der auf dem Arbeitstiſche des Gefeierten aufgethürmte Haufe 
von Briefen und Depeſchen durch neue Gratulationen von nah und 
fern — u. A. ſahen wir ein Glückwunſch⸗Telegramm von der Kieler 
Zeitung“ — unausgeſetzt vergrößert. Wir aber wiederholen den 
Wunſch, daß Dr. Elsner noch lange ſich der Früchte ſeines arbeits⸗ 
reichen Lebens erfreuen möge! 

Außer den perſoͤnlich überreichten Adreſſen geben folgende Herrn 
Dr. Elsner übermittelte Adreſſen Kunde von den Sympathien, die 
ſich der Gefeierte durch ſeine Öffentliche Thätigkeit erworben: eine 
Adreſſe des Liberalen Wahlvereins in Hirſchberg, in welcher die Er⸗ 
nennung Dr. Elsner's zum Ehrenmitgliede des Vereins angezeigt 
wird, eine Adreſſe des Hauptvereins Breslauer evangeliſcher Lehrer, 
des Vereins katholiſcher Lehrer Breslaus, der ſtädtiſchen Bürger⸗ 
reſſource in Hirſchberg. Wir geben nachſtehend den Wortlaut der 
betr. Adreſſen: 


2 cbm Herr Doctor! 
Zu Ihrem 80. Geburtstage ſendet Ihnen der unterzeichnete Verein 
feine herzlichſten und beſten Glückwünſche. Er ſendet Sie Ihnen, der 
mit rührender Treue an ſeinen heimathlichen himmelanſtrebenden Bergen 
und an dem paradieſiſchen Thale W 8 das ſie umſchließen, Ihnen, der 
mit ſeltener Friſche des Geiſtes und Körpers heut auf ein langes, arbeits⸗ 
und ſegensvolles Leben zurückblicken darf, vor allen Dingen aber Ibnen, 
der ungebeugt und unbeugſam daſtebt als ein Kämpfer für die Rechte 
und die Freiheit des Volkes, der, treu ſeiner politiſchen Ueberzeugung, offen 
und ohne Scheu dieſelbe bekannt und bezeugt hat, wo immer ihn das 
öffentliche Leben dazu berufen bis auf den beutigen Tag. In einer Zeit, 
welche für den Wechſel der 3 um äußerer Vorpheile willen kaum 
noch ein Wort des Tadels hat, welche das Streber- und Schmarotzer⸗ 
thum, ohne es verhindern zu können und zu wollen, ſich brüſten ſiebt 
und feinen vergiftenden Hauch wirken fühlt, welche weder den Mutb noch 
die Kraft finden zu können ſcheint, dem Niedergange der idealen An⸗ 
ſchauungen Einhalt zu thun, ſtehen Sie als einer der wenigen Männer 
da, deren Stolz, treu der ae bg ung, treu dem Sinne für Recht und 
Geſetz, treu dem Streben für die Erfüllung der Wünſche der Beſten des 
Volkes, zum Heile des Vaterlandes allezeit und bis in die Tage des 
lockigen Öreifenhanres poke zu fein, über das Grab hinaus fortleben 
und ihren Namen in Ehren laſſen wird. Und fo bringen wir heut in 
Ihnen dem unerſchrockenen, unwandelbaren Muthe, beale für Wahr: 
beit und Recht, dem Greiſenalter, das ſich der Jugend Ideale feſt bemabrt 
hat und für ſie kämpft, als das, was dem Menſchen den Adel der Seele 
verleiht, unſeren treuen Glückwunsch dar. a N 

Wir Geſinnungsgenoſſen in Ihrer Heimath, welche auch die unfrige 
iſt, hoffen, daß ein gütiges Geſchick die Tage Ibres Lebens noch lange, 
lange zählen wird, daß Sie in Kraft und Gejundheit mit uns die 
ec einer Zeit ſchauen werden, wo der Parteien Haß des 
politiſchen Gegners Liebe zum Vaterlande nicht mehr deshalb in Zweifel 
ziehen wird, weil fie des Gegners Liebe iſt, und wo der Gegner Ver: 
achtung nur derjenige voll und ganz erfabren wird, der da vergißt, daß 
trotz vielerlei 8 die Vaterlandsliebe, die wir mit unſerem ganzen 
erzen feſthalten wollen, doch nur ein Ziel: „ſein Wohl, fein Glück, 
aben kann und darf. Rn N N 

Bis dahin möge Ihnen das Bewußtſein, von einem Häuflein treuer 
Geſinnungsgenoſſen in Ihrer alten Heimath als ein Vorbild ſelbſtloſer 
VBaterlandsliebe hochgeehrt zu werden, unſer freundlicher Geburtstagsgruß 
bleiben, dem wir die Bitte hinzufügen, die durch Einſtimmigkeit der in 
unſerer jüngſten Vereins⸗Verſammlung Auweſenden beſchloſſene Verleihung 
Ihrer Ehrenmitgliedſchaft in unſerem Vereine freundlich annehmen und 
als den Ausdruck unſerer Verehrung für Sie anſehen zu wollen. 

Hirſchberg, den 20. November 1889. 

Der Liberale Wahlverein 
des Hirſchberg⸗Schönauer Wahlkreiſes. 


Breslau, den 20. November 1889. 
Hochwohlgeborner Herr! 

An dem heutigen Tage, Ihrem achtzigſten Geburtstage, gedenkt der 
unterzeichnete Lehrerverein der mancherlei Förderungen, die Sie ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen zutheil werden ließen. Den Volksſchullehrern im Kampf der 
Stände untereinander den Platz zu erobern, den ſie zufolge der Wichtig⸗ 
keit ihrer Arbeit beanſpruchen müſſen, das iſt einer der 8 un⸗ 
ſerer Lehrervereine, und zur Erreichung dieſes Zweckes haben Sie, boch⸗ 
Een Herr, ſowohl in der 9 mit Wander, als auch in der 

egenwart als Chefredacteur. Stadtverordneter und Schuldevutattons⸗ 
mitglied, uns Ihre wirkſame gag | Ku Selten ſind die 
Männer, die das gethan haben, und um fo höher milffen wir fie ſchätzen. 
Nehmen Sie unferen aufrichtigſten Dank und die beiten Glückwünſche für 
Ihr ferneres Ergeben! : 
Der Hauptverein Breslauer evang., Lehrer. 
ther, Töpler, * 
3: Z. Vorſitzende. 
Verein katboliſcher Lebrer Breslaus. 
Breslau, den 19. November 1889 
a ochgeebrter Herr Doctor! 

Der Verein kat g 
15. d. M. einſtimmig beſchloſſen, Ihnen, hochverehrter Herr De 
75 — ashtztgften Geburtstage ſeine herzlichſten Glückwünſche dard 

erſelbe verbindet mit den beſten Wünſchen für einen und Über 
abend den tiefgefühlteften Dank für das unſerer Bolte daz nen 5 FH 
Lehrern allezeit entgegengebrachte Wohlwollen. Möge Ibre fe n 2 
verehrter Herr Doctor, vergönnt fein, noch recht 1 mi he 
Toktigtet zu entfalten; ber Berein 1 Lehre ieſelbe wie 
ie it inni i egleiten. . 

iSher mit inniger le ihe bea ber ersten Beilage) 


or, 


Mit zwei Beilagen. 


oliſcher Lehrer Breslaus hat in feiner Sitzung vont 
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Erfte Beilage zu Nr. 817 der Breslauer Zeitung. 


— Donnerstag, den 21. November 1889. 


Gortſetzung.) 5 
Genehmigen Sie, Herr Doctor, den Ausdruck unſerer ausgezeichneten 
Hochachtung und Verehrung, mit der wir ganz ergebenſt zeichnen 
Der Vorſtand des BEN Mee Lehrer Breslaus. 
ieſché. 
Hochverehrter Herr Doctor! sie 
Der unterzeichnete Verein weiß recht wohl, wie wenig Sie auf äußere 
Ehrenbezeigungen geben, ja, wie abgeneigt Sie allen Ovationen ſind; und 
trotzdem kann er doch nicht den Tag Ihres 80. Geburtstages vorübergehen 
laſſen, ohne Ihnen die herzlichſten Glückwünſche für Ihr Wohlergehen zu 
überſenden, hoffend, daß Sie dieſe unſere Wünſche nicht auf gleiche Stufe 
mit den Eingangs angeführten ſtellen. Möge Ihnen für den Lebensabend 
dieſelbe geiſtige und körperliche Friſche beſchieden ſein, deren Sie ſich bis⸗ 
her erfreuten! : 5 
Nehmen Sie, bochverehrter Herr, dieſe unſere Wünſche gütig auf, fie 
kommen aus aufrichtigem Herzen, mögen fie bei Ihnen den » cain 
erzen finden! Dieſelben kommen von einem Verein von Bürgern Ihrer 
aterſtadt, die mit Ihnen fo viele Berührungspunkte haben: Wir ſtreben 
in communalen wie in politiſchen Angelegenheiten denſelben Zielen der 
Selbſtverwaltung und Freiheit zu, in welchen Sie uns bisher ein hell⸗ 
leuchtendes Beiſpiel der Bürgerkugend waren; und dann verknüpft uns 
noch ein gemeinſames geiſtiges Band: die Verehrung für unſeren leider 
heimgegangenen Stifter und langjährigen Vorſteher Großmann, Ihren 
verehrten Freund! 
Hirſchberg, den 19. November 1889. 
Die ſtädtiſche Bürger⸗Reſſource. 
Lung witz. ch wahn. . 


Statiſtiſche Nachweiſung 
über die in der Woche vom 3. November bis 9. November 1889 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge⸗ 


i ˙ . ee — 
5 4 5 Se 2 E 3 
Namen 35 gs 2] Namen [EELS 8] Namen S ge 2 
, 182888 2 5 38 der 8 2 
eas Et 8 8 a 56 ER Städte 8 5 
8 2 übte IE 2 8 a 3 2 
8 8 As S SiR Ex 
Loudon ... 2) 16,2 Odeſſa .. 272 21,4 | Braun 
Paris 20,7 | Dresden 264 19,7 . 8 92 | 16,9 
Berlin 18,2 Kölns) . 261 20,3 Halle a. S.] 90 19,8 
Petersburg 23,0 [Leipzig . 213 14,9 Dortmund 87 | 20,3 
ien 20,6 | Brüſſel 183 13,9 [Eſſen 71 | 17,6 
burg Magdeburg] 176 | 16,6 [Poſen . 70 | 27,4 
nel Vororte 20,0 Frankfurt Görlitz 60 | 18,3 
udapeſt 21,9 ] am Main 167 14,6 Würzburg 58 | 22,5 
Warſchau 32,9 | Königsberg] 158 24,9 [Frankfurt 
3 23,6 Benehig „154 25,0 | a.d.Oder| 56 | 15,7 
Breslau 19,7 J Chemnitz 122 26,4 Duisburg. 52 | 19,0 
Prag und Danzig 119 18,7 [München⸗ 
Vororte. 25,5 Stettin 10 30,2] Gladbach 49 | 14,8 
München 1 20,4 Liegnitz ... 4819, 
*) mit den Stadtgemeinden Deutz und Ehrenfeld und ſieben verſchiedenen 
Landgemeinden. 


Vom Lobetheater. Der Verfaſſer des „Rechten Schlüſſels“, 
Herr Francis Stahl, ijt heute hier eingetroffen und wird der letzten Auf⸗ 
führung ſeines Stückes (morgen, Donnerstag) beiwohnen. 


Vom Reſidenztheater. Am Freitag findet die 49. Aufführung 
der unverwüſtlichen „Jungen Garde“ ſtatt. Mit der 50. Vorſtellung 
(Sonnabend) wird die „Junge Garde“ einſtweilen vom Repertoire ver⸗ 
ſchwinden. Die beiden letzten Aufführungen finden in der urſprünglichen 
Beſetzung ſtatt und zwar unter Mitwirkung der Damen Bellau, Deckmann, 
Grüner und der Herren Barna, Rohland, Löwe. 


“ Kunſtgewerbe⸗Verein. In der letzten Sitzung hielt Herr Georg 
cae 55 Vortrag über die Entwürfe zum Denkmal des Kaiſers 
ilhelm 1. 
Entwürfe, ſodann ſprach er über den Wettbewerb zum Wiederaufbau des 
Nordthurmes der Magdalenenkirche. — In Sachen des Magdalenen⸗ 
thurmes plaidirte Redner warm für den Mehl'ſchen Entwurf. Die An: 
nen der Verſammlung ging dahin: Entweder Reſtaurirung des 
hurmes wie er war, oder zwei gothiſche Spitzen. Der Mehl'ſche Ent: 
wurf ſoll im „Oſtdeutſchen Kunſtgewerbeblatt“ veröffentlicht werden. 


A Ueberwachung öffentlicher Verſammlungen. Der königliche 
Regierungspräſident in Breslau hat neuerdings an die mit Ausübung der 
Polizeibefugniſſe betrauten Organe nachſtehende Verfügung erlaſſen: „Nach 
Mittheilung des Herrn Miniſters des Innern haben in neuerer Zeit 
wiederum mehrfach Verbote und Auflöſungen von Verſammlungen, welche 
auf Grund des 8 9 des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Socialdemokratie vom 21. October 1878 erfolgt waren, für ungerecht⸗ 
fertigt erachtet werden müſſen. Im Auftrage des genannten Herrn 

N Miniſters werden daher Euer Hochwohlgeboren unter Bezugnahme auf 
ft die Circularverfügung vom 18. October v. J., betreffend die polizeiliche 
* Ueberwachung öffentlicher Verſammlungen, darauf hingewieſen, wie die 

Auflöſung einer Verſammlung auf Grund des § 9, Abſ. I a. a. O. nur 
| dann erfolgen darf, wenn in derſelben ſocialdemokratiſche Be: 
ſtrebungen, welche auf den Umſturz der beſtehenden Staats- 
und Geſellſchaftsordnung gerichtet find, zu Tage treten. Ebenſo 
" ift das Verbot einer Verſammlung nach § 9, Abſ. II a. a. O. nur dann 

1 begründet, wenn durch Thatſachen die Annahme gerechtfertigt iſt, daß 
. die betreffende Verſammlung zur Förderung ſolcher Umſturzbeſtrebun⸗ 
a gen der Socialdemokratie beftimmt iſt. Dabei ift zu beachten, wie 

durch den Thatbeſtand allein, daß der Einberufer einer Verſammlung und 
die als Redner auftretenden bezw. hierzu in Ausſicht genommenen Perſön⸗ 
Uuochkeiten der ſocialdemokratiſchen Partei angehören, die Annahme eines 
auf den Umſturz der beſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung ge: 
richteten Beſtrebens nicht hinreichend begründet wird. Euer Hochwohl⸗ 
geboren wollen hiernach die unterſtellten Polizeibehörden mit entſprechen⸗ 

| der Anweiſung verſehen.“ ; 
| „d. Pharmacentiſche Staatsprüfung. Am 19, d. M. beſtanden 
folgende Herren die pharmaceutiſche Staatsprüfung: Hugo Flosky aus 
Krotoſchin, Heinrich Leutloff aus Breslau und Heinrich Rankowski 
aus Blaciszewo, Kreis Schrimm. Die Prüfungs⸗Commiſſion war zu⸗ 
ſammengeſetzt aus den Herren: Geb. Regierungsrath Prof. Dr. Poleck 
71 Prof. Dr. Meyer, Prof. Dr. Prantl und Apotheker 

üller. 


| 5 aus dem ungünſtigen Räumungszuſtande der Barti und ihrer Neben: 

üſſe für die im Ueberſchwemmungsgebiete angeſeſſenen Grundbeſitzer er⸗ 

7 wachſen, iſt die Prüfung ſämmtlicher im Ueberſchwemmungsgebiete der 

re Bartſch und ihrer Nebenflüſſe vorhandenen Damme auf ihre Rechtmäßig⸗ 
keit und Zweckmäßigkeit erforderlich geworden. Die untergeordneten 


Organe find 
1 
ſie nach 
N nehmi ; 

3 fattgenun en haben und 5) inwieweit die vorhandenen Dämme der Vor: 
— * fluth bezw. den gegenüberliegenden Ufergrenzen nachtheilig werden. 

EB Von der ruſſiſch⸗poluiſchen Grenze. Nach einer jüngſten Mit: 
teilung der ruſſiſchen officiellen Agencya Potnocna” iſt an mäßgehender 
Stelle beſchloſſen worden, die ruſſiſchen Grenzwacht⸗Mannſchaften, welche 
bisher der Verwaltung des Miniſterums des Innern unterſtellt waren, 
unter Verwaltung der Militärbehörde zu ſtellen. — Am Sonnabend 

Abend iſt in einem Bankgeſchäfte in Kaliſch ein bedeutender Einbruchs⸗ 
Diebſtahl verübt worden. Geſtohblen wurden Pfandbriefe nebſt anderen 
Werthpapieren — darunter Pfandbriefe der Landſchaft in Wilna — ſowie 
Gold und Silber im Betrage von nahezu 20000 Rubel. Es wird ver: 
mutbet, daß ſich der Dieb nach dem Auslande geflüchtet habe. 
W Feuer⸗Rettungs⸗Verein. Die ordent 190 Generalverſammlung 
th 3 in welcher u. A. die Neuwahl des Vorſtandes erfolgt, findet 


lien Montag, den 25. November cry fiat. — 


in Berlin im Anſchluß an die vorgelegten preisgekrönten; 


Bewegung der Bevölkerung. In der Woche vom 10. bis 16ten 
November 1889 fanden nach dem Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der 
Stadt Breslau 63 Eheſchließungen ſtatt. In der Vorwoche wurden 226 
Kinder geboren, davon waren 192 ehelich, 34 unehelich, 214 lebendgeboren 
(113 männlich, 101 weiblich), 12 todtgeboren (9 männlich, 3 weiblich). Die 
Anzahl der Geſtorbenen (excl. Todtgeborene) betrug 146 (mit Einſchluß 
der nachträglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden 
im Alter von 0 bis 1 Jahr 38 (darunter 5 unehelich Geborene), von 
1—5 Jahren 29, über 80 Jahre 6. — Es ſtarben an Scharlach 2, an 
Maſern und Rötheln — an Roſe —, an Diphtheritis und Croup 14, an 
Wochenbettfieber —, an Keuchhuſten 4, an Unterleibstyphus —, an Bred: 
durchfall —, an anderen acuten Darm⸗Krankheiten 9, an Gehirnſchlag 4, 
an Krämpfen 3, an anderen Krankheiten des Gehirns 5, an Lungenſchwind⸗ 
ſucht 14, an Lungen und Luftröhren⸗Entzündung 14, an anderen acuten 
Krankheiten der Athmungs⸗Organe 4, an anderen Krankheiten der Athmungs⸗ 
Organe 15, an allen übrigen Krankheiten 53, in Folge von a. 
4, in Folge von Selbftmord 1, unbeftimmt —. — Auf 1 Jahr und 100 
Einwohner kommen in der Berichtswoche: Geſtorbene überhaupt 24,20, in 
der betreffenden Woche des Vorjahres 28,95, in der Vorwoche 20,06. 

* Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 10. bis 16. Novbr. 1889 betrug die mittlere Temperatur + 3,0 C. 
der mittlere Luftdruck 759,5 mm, die Höhe der Niederſchläge —— mm. 

Polizeilich gemeldete Infectionskrankheiten. In der Woche 
vom 10. bis 16. Novbr. 1889 wurden 67 Erkrankungsfälle gemeldet, und 
zwar erkrankten an modif. Pocken —, an Diphtheritis 28, an Unterleibs⸗ 
typhus 2, an Scharlach 19, an Maſern 17, an Kindbettfieber 1. 

» Geiſtliche Muſik⸗ Aufführung. Sonntag, den 24. November, 
findet zur Todtenfeier in der Salvatorkirche eine geiſtliche Muſik⸗Auf⸗ 
führung ſtatt, unter Mitwirkung von Fräulein Margarethe Seidelmann, 
Eliſabeth Stolzmann und anderer Kräfte. 

„ Gnadengeſchenke für Chejubelpaare. Vor Kurzem iſt bei dem 
Regierungs⸗Präſidenten zu Oppeln die Bewilligung eines Gnadengeſchenks 
für eine 50jährige Ehejubelfeier beantragt, demnächſt aber dieſes Geſuch 
wieder zurückgezogen worden, weil es ſich inzwiſchen herausſtellte, daß der 
angebliche Ehejubilar zwar vor 50 Jahren geheirathet hatte, daß aber ſeine 
Ehefrau einige Jahre nach der Hochzeit geſtorben und er hierauf eine 
zweite Che eingegangen war. Der Reg.⸗Präſident hat bieraus Veran⸗ 
laſſung genommen, die Landräthe und Polizeiverwaltungen der Städte 
mit über 10000 Einwohnern auf ſeine frühere Circular⸗Verfügung vom 
13. Mai 1882 aufmerkſam zu machen, nach welcher die Gnadengeſchenke 
für 50 jährige Ebejubelfeier dazu beſtimmt find, ſolchen Ehepaaren, welche 
50 Jahre mit einander in der Ehe gelebt und ſtets einen tadel⸗ 
loſen Lebenswandel geführt haben, dabei aber in Dürftigkeit ſich befinden 
und der Mittel zur Feier ihres Jubelhochzeitstages ermangeln, die Be⸗ 
gehung dieſer Feier zu ermöglichen. Die genannten Bebörden werden er⸗ 
ſucht, in jedem einzelnen Falle genau feſtzuſtellen, ob alle vorſtehend er⸗ 
wähnten Bedingungen erfüllt ſind. 

* Kaufmänuiſcher Verein „Union“. Dr. Rud. Falb aus Berlin 
wird am? Donnerstag, den 21. November er., im Muſikſaale der hieſigen 
Univerſität in obengenanntem Verein einen Vortrag über „Kritiſche Tage, 
Sintfluth und Eiszeit“ abhalten. 

Chryſanthemum⸗Schau. Die heut Nachmittag im kleinen Saale 
des Concerthauſes ausgeſtellten hundert Ehryſanthemum⸗Blüthen der Firma 
Reid u. Bornemann (Trewsbury Road, Sydenham, London S. E.) 
find eine gärtneriſche Leiſtung erſten Ranges, welche alle Concurrenzen 
auf der Berliner Ausſtellung durch Größe und Farbenpracht der Blüthen 
weit übertroffen hat. Leider zeigten die herrlichen Blüthen heut ſchon ſehr 
deutliche Spuren des Verfalles, da ſie ſchon vor zehn Tagen vom Stock 
abgeſchnitten worden ſind. Die größten der ausgeſtellten Blüthen ſind die 
roſagefärbte Sorte Etoile de Lyon und die bräunlich⸗lachsfarbene H. Elliot. 
Vom wundervollſten Bau iſt die Neuheit Mrs. Alpheus Hardy (die Na⸗ 
menspathin iſt eine hervorragende Blumenfreundin New⸗Orleans). Dieſe 
reinweiße, b . Sorte iſt an den Rändern jedes Blumenblattes 
zartgefranſt und die Rüſckſeite der weißen Blätter jo zart feidenartiq: kraus 
gewimpert, daß die Blätter den Eindruck eines Buſches weißer Straußen⸗ 
federn machen. Von prachtvoller Färbung find beſonders die bronzebraunen 
kugelförmigen Blüthen der Abtheilung n von oft lockig 
wirrem Bau die „Zurlickgebogenen“, während die Rieſenblüthen der 
„Japaniſchen“ bald wundervoll regelmäßig bald kraus erſcheinen. Unter 
den Sorten letzterer Gruppe iſt eine ganze Reihe Blüthen von 20 em 
Durchmeſſer und darüber. Gezogen find ſämmtliche Blüthen an un⸗ 
gemein ſtark mit Dungſtoffen behandelten Stöcken, denen die Culti⸗ 
vateure nur je einige Blüthen zur vollen Entwickelung ließen. Außer den 
Chryſanthemums war auch eine Abbildung einer neuen Gurke „Prescotts 
Wunder“ ausgeſtellt, welche mit hervorragender Größe ein ſehr zartes, 
woblſchmeckendes Fleiſch verbindet. Die Ausſtellung war von Liebbabern 
und Fachleuten ſtark beſucht, und fand auch hier ungetheilte Anerkennung. 


= Vom geſunkenen Schiffe. Mit der Bergung der Güter des 
der Rhederei von Caro & Sohn gehörigen verſunkenen Schiffes ſind circa 
15 Mann beſchäftigt, zumeiſt Sandſchiffer. Ehe die Hebungsarbeiten des 
Schiffes beginnen können, dürften noch mehrere Tage vergehen, da die Aus⸗ 
ladung der Güter nur langſam von Statten geht. 


+ Sagan, 18. Nov. [Beſichtigung. — Prämiirt. — Stadt⸗ 
Berordnetenwahl.] Landes bauinſpector Lau aus Hirſchberg nahm am 
Sonnabend die Beſichtigung des Retabliſſementsbaues des Theiles der 
Züllichau⸗Grünberg⸗Sorauer Actien⸗Chauſſee, der im Saganer Kreiſe 
liegt, vor. Genannte Strecke iſt in einen Weg I. Ordnung umgewandelt 
worden, und die Provinz hat zum Bau 47000 Mark bewilligt, 
die nun, nachdem die Abnahme erfolgt iſt, zur Auszahlung ge⸗ 
langen können. Der Geſammtbau koſtet 90500 M. — Bei der aus 
Anlaß der 100jährigen Einführung der Chryſanthemum in der Flora in 
Berlin ſtattgefundenen Ausſtellung ſeltener Exemplare betheiligte ſich auch 
Gartendireckor, Defonomieraih Gireoud mit 12 hochſtämmigen und mehr 
als 50 ſeltenen Pflanzen und erhielt den 3. Preis, eine ſilberne Medaille. 
— Die III. Abtheilung hielt heute die Wahl zum Stadtverordneten⸗ 
collegium. Gewählt würden Tuchfabrikant C. Gerber und Wagenfabrikant 
A. Schulz. Zwiſchen vier Herren findet eine Stichwahl ſtatt. 22 Candi⸗ 
daten waren aufgeſtellt. 

= Grünberg, 18. Novbr. [Vorturnerſtunde.] Der L Nieder: 
ſchleſiſche Turngau hielt geſtern eine Vorturnerſtunde hier ab. Ber: 
treten waren die Vereine Glogau, Beuthen, Freiſtadt, Neuſalz, Steinau, 
Naumburg a. B. und Grünberg. 

Steinau a. O., 17. Novbr. [Stadtverordneten⸗Sitzung. — 
Landrath-Amt.] In der geſtern hierſelbſt ſtattgehabten Sitzung der 
Stadtverordneten gedachte der Vorſitzende Kaufmann Knorr der Verdienſte 
des verſtorbenen Landraths von Loeper um Kreis und Stadt, und die Ver: 
ſammlung ehrte das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben von den 
Plätzen. Hierauf fand durch Bürgermeiſter Lange die Einführung des 
neugewählten Stadtverordneten Conditor Brendel ſtatt. — Wie wir er: 
fahren, wird die Verwaltung des bicfigen königlichen Landrath⸗Amtes 
n vertretungsweiſe durch einen königlichen Regierungs⸗Aſſeſſor 
erfolgen. 

ox Jauer, 19. Novbr. [Kreisanleihe.] Von dem hieſigen Kreiſe 
wird eine Anleibe von a M. aufgenommen, da derſelbe bedeutende 
Summen zu den Chauſſeen Jauer⸗Hertwigswaldau⸗Mertſchütz und Seichau⸗ 
Prausnitz beizutragen bat. Auch die Neiſſebrücke bei Tſchirnitz erforderte 
einen Zuſchuß von 7600 M. 

= Dittersbach, 19. Novbr. [Bahnproject.] Um einen Anſchluß 
mehrerer bedeutender Induſtrieorte des Kreiſes Waldenburg an das Bahn⸗ 
netz zu ermöglichen, iſt beim Kreistage daſelbſt der Antrag geſtellt worden, 
einen Beitrag für eine Theilbahnſtrecke von Dittersbach nach Hausdorf zu 
gewähren, da dieſe Strecke eine Exiſtenzfrage für die Textilinduſtrie von 
Wüſtewaltersdorf, Bärsdorf und Hausdorf iſt, nachdem auch dem Con⸗ 
eurrenzorte Langenbielau ein Bahnanſchluß ſchon geſichert iſt. Die an: 
geſtellte Berechnung hat ergeben, daß für die Strecke Dittersbach⸗Hausdorf 
von dem Kreiſe und von den Intereſſenten 134000 Mark aufzubringen 
find, und zwar etwa 100 000 M. an Grunderwerbskoſten und 34000 M. 
Kilometergelder. Der Kreis ſoll hierzu 90 000 M. beitragen, während von 
den unmittelbaren Intereſſenten 44000 M. getragen werden ſollen. Der 
Verein für bergbauliche . Niederſchleſiens ſteht dieſem Bahn⸗ 
projecte ſympathiſch gegenüber, hat aber einen ee B on 
da ſeine Mittel durch anderweitige Bahnprojecte (nach Maltich) völlig in 
Anſpruch genommen feien. 

u. Gnhran, 16. Novbr. [Stadtverordnetenwahlen.] Bei den 
Ergänzungswahlen der Stadtverordneten wurden Dr. Maske. die Kauf 


leute Scheibe und Tſchöpe, Reſtaurateur Hantke wiedergewählt. Neuge⸗ 
wählt ſind Rechtsanwalt Krauſe, Mühlenbeſitzer Weigt und die Kaufleute 
Kunze und Sieber. 

Falkenberg, 18. November. [Landwirthſchaftlicher Verein] 
Geſtern fand in Friedland eine Wanderverſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisvereins Falkenberg ſtatt. Eine Beſprechung über die „Sachſen⸗ 
gängerei“ ergab, daß im Vereinsgebiete Verſuche mit der vom Cenkral⸗ 
verein empfohlenen Seßhaftmachung der Arbeiter nicht angeſtellt worden 
ſind. Man hat hier die Wahrnehmung gemacht, daß nur die volniſchen 
Arbeiter auswandern, denen ein gewiſſer Wandertrieb eigen ſei. Allge⸗ 
meine Maßregeln gegen das „Sachſengehen“ wurden nicht empfohlen. 
Jeder Arbeitgeber müſſe ſeine Leute an die Heimath zu feſſeln ſuchen. 

t. Kreuzburg, 19. Nopbr. [Stadtverordnetenwahlen.] Bei den 
heute ſtattgefundenen Erſatz⸗ und Ergänzungswahlen für die Stadtperord⸗ 
neten⸗Verſammlung wurden in der dritten Abtheilung die ausſcheidenden 
Stadtverordneten, Schuhmachermeiſter Ad. Kapp, Kaufmann Renner 
und Schloſſermeiſter Goy, wiedergewählt. In der zweiten Abtheilung 
wurden Kaufmann e wieder⸗, Mühlenbeſitzer Meiſter, 
Culturingenieur Kotzur und Fabrikbeſitzer Arndt neugewählt. In der 
erſten Abtheilung wurde Dampfmühlenbeſitzer Felir Prager wieder⸗ und 
Rechtsanwalt Roſenthal neugewählt. i 

p. Zabrze, 19. November. [Schenkung.] Der Kaufmann Eduard 
Münzer von bier hat feine am Ringe hierſelbſt belegene Beſitzung im 
Werthe von 50000 M. der Gemeinde Klein⸗Zabrze als Eigenthum über⸗ 
laſſen, mit der Bedingung, daß die Gemeinde dem ꝛc. Münzer auf Lebens: 
zeit eine Rente von 1500 M. pro Jahr zahle, die erzielten Ueberſchüſſe aus 
der Beſißung aufſammle, über welche Münzer zu einer wohlthätigen Ein⸗ 
richtung für den Ort Zabrze ſpäter verfügen wird. Nach dem Tode des M. 
fällt jede Belaſtung weg und die Gemeinde Klein⸗Zabrze bleibt alsdann 
freie Eigenthümerin des Grundſtückes. Nachdem die ſtaatliche Genehmi⸗ 
gung eingeholt iſt, hat am 8. d. M. der Gemeindevorſtand und Kaufmann 
Münzer den bezüglichen Vertrag gerichtsſeitig abgeſchloſſen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


0. Poſen, 19. Novbr. [Mit einem tobt Gemeldetenj hatte ſich 
heute das hicſige Schwurgericht zu beſchäftigen. Ein Arbeiter ließ im 
März d. J. ſeinen Tod durch eine bei ihm wobnende Arbeiterwittwe bei 
ſeinem Brotherrn, bei dem Standesamt und bei der Kreiskrankenkaſſe 
anmelden und bei Erſterem einen Vorſchuß, bei Letzterer die bei einem 
Todesfall zur Auszahlung gelangende Summe erheben. Die Arbeiter⸗ 
wittwe wurde zu 2 Jahren und 3 Monaten, der lebendige Todte zu 
1 Jahr 6 Monaten wegen Betruges und Urkundenfälſchung bezw. Beihilfe 
hierzu verurtheilt. J 


Telegräphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

Berlin, 20. Novbr. Nachdem ſechs Tage lang über den Etat 
des von Herrn v. Bötticher geleiteten Amtes debattirt worden war, 
gelangte derſelbe heute endlich zur Erledigung, freilich nicht ohne daß 
heute noch eine ziemlich lebhafte Debatte ſich eniſpann. Nach einigen 
Bemerkungen der Abgg. Henneberg und Hammacher über die 
bevorſtehende Reform des Patentgeſetzes, knüpfte ſich eine längere Er⸗ 
örterung an das Capitel „Reichsverſicherungsamt“. Der national: 
liberale Abg. Gebhard, der mit ſeinem Fractionsgenoſſen Geibel 
zuſammen einen Commentar zum Geſetz über die Invaliditätsverſiche⸗ 
rung geſchrieben hat, führte eine ganze Reihe von Beſtimmungen an, 
die bald in Geltung treten müßten, um den Arbeitern die Moglichkeit 
zu gewähren, die Anſprüche, die ſie nach den Uebergangsbeſtimmungen 
erheben können, überhaupt geltend zu machen. Herr v. Bötticher 
ſagte Verordnungen in der betreffenden Richtung zu und ſprach 
die Hoffnung aus, daß die Invaliden verſicherung am 1. Jas 
nuar 1891 in Kraft treten würde. Herr Gebhard hatte 
ſeinem Aerger über das freiſinnige ABC⸗Buch Luft gemacht; 
er ſuchte demſelben Unrichtigkeiten, ja Lügen über die Inva⸗ 
lidenverſicherung nachzuweiſen. Herr Schmidt: Elberfeld wies ihm 
nach, daß in einem Falle ein Druckfehler vorliegt, während in dem 
andern Falle Herr Gebhard nicht genau geleſen hatte. Der Abg. 
Baumbach wandte ſich dann gegen die Berufsgenoſſenſchaften für 
die Unfallverſicherung. Dieſelben könnten, nachdem man den Boden 
der berufsgenoſſenſchaftlichen Organiſation längſt verlaſſen hätte, nicht 
mehr aufrecht erhalten werden; dazu feien fie auch viel zu koſtſpielig, 
hätten zu viel Schreibereien und arbeiteten zu ſehr nach der Schablone. 
Herr v. Bötticher konnte ih dieſen Anſchauungen nicht anſchließen; 
er rühmte die Leiſtungen der Berufsgenoſſenſchaften und ihre niedrigen 
Koſten im Verhältniß zur Privatverſicherung. Der Abg. Singer 
tadelte ebenfalls die Geſchäftsführung der Berufsgenoſſenſchaften, die 
allzuſehr das Intereſſe der Unternehmer wahrnehmen, fo daß 
das Reichs verſicherungs⸗Amt vielfach zu Gunſten der Arbeiter ein 
greifen müſſe. Dann verlangte aber Herr Singer eine Reform des 
Unfallverſicherungsgeſetzes, namentlich die Beſeitigung der dreizehn⸗ 
wöchentlichen Carenzfriſt. Auch der Abg. Schmidt⸗Elberfeld ſprach 
ſich für die Beſeitigung der Berufsgenoſſenſchaften aus, die im Reichs⸗ 
tage außer dem Staatsſecretär v. Bötticher keinen einzigen Vertheidiger 
fänden. Ein intereſſanter Zwiſchenfall war es, daß die Confervativen 
zur Abkürzung der Berathung einen Schlußantrag zu ſtellen bellebten; 
da aber der Abg. Schmidt⸗Elberfeld die Beſchlußfähigkeit des Hauſes 
bezweifelte, ſo fand der Schlußantrag keine genügende Unterſtützung; 
trotzdem ſämmtliche anweſenden Conſervativen dafür waren, fand er 
nur 27 Unterſtützer, während 30 erforderlich ſind. In der an die 
Ausgaben für den Nordoſtſeecanal ſich anfnüpfenden Debatte loblen 
der Abg. Lingens und Graf Holſtein die bei dieſem Bau ge 
troffenen Einrichtungen. Herr Singer fand ſich genöthigt, auch 
einige Schattenſe iten hervorzuheben. Morgen werden Anträge bes 
rathen werden. x 

19. Sitzung vom 20. November, 

Uhr 


1 p. 

Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher. 

Die zweite Berathung des Reichshaushaltsetats für 1890/91 wird fork⸗ 
e zwar im Elat des Reichsamtes des Innern beim Capitel: 

Abg. Henneberg (ul.) fragt nach dem Schickſal der Repiſion der 
Patent und Mufterichuhgefehgehung, die ſchon a anebreven Jabren in 
der Schwebe ſich befinde. Die Induſtrie warte mit Sehnſucht auf dieſe 
Reform. Redner fragt ferner, ob die Nachricht begründet ſei, daß über 
die Prüfung von Dampfkeſfeln neue Vorſchriften eklaſſen werden ſollten. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Die Reviſtonsarbeiten haben niemals 
geruht; die Sache iſt aber eine ſehr ſchwierige. Der Geſetzentwurf, 
welcher im Reichsamt des Innern ausgearbeitet ift, liegt jetzt den ver⸗ 
bündeten Regierungen zur Erörterung vor; wenn er dieſes Stadium 
paſſirt hat, wird er veröffentlicht werden, damit die Intereſſenten Gelegen⸗ 
beit haben, denſelben einer Kritik zu unterwerfen. Hoffentlich wird die 
Vorlage dem nächſten Reichstage gemacht werden können; aber ich weiß 
nicht, ob derſelben noch irgend welche Anſtände entgegentreten werden. 
Bezüglich der Prüfung der Dampfkeſſel iſt eine Commiſſion eingeſetzt, 
se Pe neue Vorſchriften ausarbeiten foll; dieſelben werden demnächſt vee 
1 ne (nl): Der Umſtand, d 

g. Hammacher (ul.): Der Umſtand, daß di : i 

anderen Andern ay erheblich geſtiegen ijt, ER id eae 
in dem Maß der Fall ift, läßt darauf ſchließen, daß ein Fehler in unſerer 
Patentgeſetzgebunß vorhanden iſt. 30 vom Hundert aller Patente find 
erſt in der brulungsinſtanz zu erlangen geweſen. Die chemiſche Induſtrie 
hat auf die Patentirung zumeiſt ganz verzichtet, weil die Veröffentlichung 
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einen Verletzten heißt es wörklich: Sie haben fih an der Kreisſäge die 
rechte Hand verletzt und in Feige des Unfalls drei Finger verloren, 
. der Daumen und der 

ind. 


der Pakente ihr e Schaden bringt. Redner bittet um eine Be⸗ 
Maarten der Reform des Patentgeſetzes und auch der Muſter⸗ und 
Markenſchutzgeſetzgebung. 

Die Ausgaben des ‘Patentamts werben genehmigt. 

Beim Capitel: „Reichsverfiherungsamt” weiſt 
& Abg. Gebhard (nl.) darauf hin, daß die Beſchleunigung der Aus⸗ 
. führung des Invalidenverſicherungsgeſetzes nothwendig iſt, ſchon im Inter⸗ 
eſſe der ee, Die Arbeiter müſſen ſich während der 
nächſten Zeit Beſcheinigungen über ihr Arbeitsverhältniß verſchaffen, um 
ihre Rechte auf Rente nachweiſen zu können. Nun giebt es aber Leute, 
welche die ganze Verſicherung als weſenlos darftellen, welche ABC-Bücher 
ſchreiben, die von unrichtigen Angaben ſtrotzen; dadurch werden die 
Arbeiter veranlaßt, ſich ſolche Beſcheinigungen nicht geben zu laſſen; 


ip wenn nachher die ge kommt, wo fie Rentenanſpruch haben, dann wird waren in fo kläglichen Lagen, daß fie nicht einmal den Brief wäre es angebracht, in einer Ueberſicht der Rechnungs⸗Ergebniffe 
=: es ihnen nicht mehr möglich fein, ſolche Beſcheinigungen zu beſchaffen. zur Anmeldung der Berufung bei dem Schiedsgerichte frankiren eine Rubrik einzufügen, aus welcher zu erſehen ijt, welche 
Cas handelt ſich bei dieſen Beſcheinigungen nicht blos um die Dauer des konnten. Wenn aber auch der Arbeiter vor dem Schiedsgerichte er⸗ Arbeiter in Accord ſtehen. Die Frage, ob die Accordarbeit zuläſſig iſt 


8 Arbeitsverhältniſſes, fondern auch um die Höhe des Lohnes und aud um ſcheint, fo wird er vor einem Collegium, das feine Lebensverhältniffe f oder nicht, ift ja noch nicht abgeſchloſſen. Die Arbeiter jagen: „Accord⸗ 
BE die Dauer einer etwaigen Krankheit. Es beſteht noch keine Bejtimmung | nicht kennt, feinen Dialekt vielleicht nicht ganz verfteht, in gan fremder [arbeit — Mordarbeit.“ Vom humanen Standpunkte aus ift die Accord: 
rs darüber, welche Behörde vor dem Inkrafttreten des Geſetzes die Beſcheini⸗ Umgebung feine Sache nur unfider und . vertreten. Bei kleineren] arbeit zu verwerfen, auch weil fie eine größere Unfallgefahr in fic ſchließt. 
3 gungen als untere Verwaltungsbehörde zu beglaubigen hat. Hat bie Be⸗ Bezirken würde fich die Sache anders geftalten, namentlich auch die Indiz Eine der Hauptklagen gegen das „ liegt darin, daß 
= örde nur die Unterſchrift zu prüfen oder auch den Inhalt der Beſcheini⸗ vidualität des Beſchwerdeführenden mehr berückſichtigt werden können. die Entſchädigung während der erften dreizehn Wochen den Krankenkaſſen 
. gung? Es wird nöthig fein, daß von autoritativer Stelle auf dieſe Ueber⸗J Das frühere Geſetz gab dem unbemittelten Arbeiter wenigſtens den Anſpruch zufällt. Die meiſten Verletzungen werden in weniger als dreizehn Wochen 
. 1 und ihre Wichtigkeit aufmerkſam gemacht wird. auf einen Officialanwalt. Die Belehrung, welche die Berufsgenoffenichaft | geheilt; mit der Beendigung des Heilverfahrens ſtellt die, Krankenkaſſe 
* edner fragt dann an, ob es nicht nothwendig fei, auch die Seefiſcher] dem Arbeiter pe dem abweiſenden Beſcheide zukommen läßt, iſt außerdem ihre Zahlungen ein, aber die Berufsgenoſſenſchaften zahlen erſt mit dem 
** verſicherungspflichtig zu machen. ER für ihn ſchwer verſtändlich und ohne Werth, wenn ihn nicht Jemand unter: Beginn der vierzehnten Woche. Eine Ungerechtigkeit iſt auch die Ent: 
es Staatsſecretär v. Bötticher erklärt, daß dieſe Frage bereits in Er⸗ ftüst. Manche e haben den Vorſchlag gemacht, man ſcheidung, daß eine Unfallrente nicht als Theil des Arbeitsverdienſtes gilt. 
yr wägung genommen fei. Bezüglich der Invalidenverſicherung habe ich zu |jolle die Krankenkaſſenvorſtände in Anſpruch nehmen, um dem Arbeiter | Cin Mann, der eine Rente von 60 v. H. der Vollrente erhielt, vers 

erklären, daß es der Regierung nur angenehm ſein kann, wenn fich | bei olgung ſeiner Rechtsanſprüche zu Dienſt zu ſein. Ein diente noch etwa 300 Mark; er verunglückte wiederum und 

möglichſt viele Perſonen die Wohlthaten der Uebergangs⸗Beſtimmungen anderer Vorſchlag ging dahin, die Gemeindebehörden damit zu] ſtarb; feine Wittwe erhielt nur nach feinem letzten Arbeitsver⸗ 

ſchon jetzt ſichern. Darauf iſt auch wiederholt in der Preſſe hingewieſen;] betrauen. Ohne eine geſetzliche Beſtimmung, ohne ausdrückliche dienſt von 300 Mark eine Rente; die früher bezogene Unfall⸗ 


etwas anderes kann die Reichsregierung nicht thun. Die Vorbereitungen 
zur Ausführung des Geſetzes find jo weit gefördert, daß wir demnächſt 
arangehen können, die Bezirke zu bilden. Um eine einheitliche Orga⸗ 
niſation zu ſichern, wird im Reichsamt des Innern ein Normalſtatut aus⸗ 
gearbeitet; außerdem iſt eine Vorlage an den Bundesrath fertiggeſtellt, 
welche Stempel⸗ und Gebührenfreiheit der Atteſte, welche für die In⸗ 
validenverſicherung ausgeſtellt werden, ſchon jetzt einführen ſoll. Die Be⸗ 


Verpflichtung werden das die. Gemeindebehörden in den meiſten 
Fällen nicht thun; mir ſind wiederholt Fälle u “aim in denen 
ie Gemeindevorſtände ihre Beihilfe abgelehnt haben. Von Seiten einzelner 
Berufsgenoſſenſchaften wird obenein gegen die Gemeindebehörden zuweilen 
ein Ton angeſchlagen, der ſie verletzen muß. So heißt es z. B. in dem 
Antwortſchreiben einer Berufsgenoſſenſchaft an den Vorſtand einer länd⸗ 
lichen Gemeinde, daß derſelbe bei genauem und verſtändigem Durchleſen 


rente wurde nicht berückſichtigt. 


glaubigung würde ſich nur auf die Identität der Perſon des Ausſtellers, des Unfallgeſetzes die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen ſelbſt ge⸗ Platze. 

nicht auf den a des Atteſtes beziehen. Wenn nicht andere Umſtände funden hatte, und es ſei ihm das Studium des Geſetzes nur fehr zu Abg. v. Keſſel (deutſchconſ.) hat den Schluß der Debatte beantragt. 

eintreten, fo hoffe ich, daß das Geſetz am 1. Januar 1891 in Kraft ſempfeblen. Es iſt etwas Schönes um die Liebenswürdigkeit, auch etwas Abg. Schmidt: Elberfeld (deutſchfreiſ.) bezweifelt die Beſchlußfähigkeit 

treten wird. Schönes um die göttliche Grobheit, aber jedes an ſeinem Platze! Ein] des Hauſes. — Der Schlußantrag wird aber nicht genügend unterſtützt 
. Abg. Klemm (deonf.): Ich bin ſehr dankbar für die vielen Commen⸗ Wunder iſt es aber wahrhaftig nicht, wenn unter ſolchen Verhältniſſen die} und kommt deshalb nicht zur Abſtimmung. 
1 tare, welche über die Invalidenverſicherung geſchrieben find; allein zur] Gemeindevorſtände keine probe Neigung haben, ſich mit der Sache mehr Abg. Gebhard (nationallib.): Die behördlichen Beglaubigungen, von 
25 Belehrung iſt das geſprochene Wort viel wirkſamer. Ich möchte deshalb als nöthig zu befaſſen. Die hohen Verwaltungskoſten der Berufsgenoſſen⸗ welchen ich vorhin geſprochen habe, können ſich nicht blos auf die Unter: 
bitten, daß alle die Herren, welche populäre Vorträge über dieſes Thema ſchaften treffen beſonders hart die kleinen Leute. Unter 32 Hilfs⸗ſchrift beziehen; das wäre ein großer Fehler, weil die Beſcheinigungen 
od halten können, dies thun. Guruf links: Die Verſammlungen werden anträgen von Beitragsreftanten, die kürzlich bei mir eingegangen | vielleicht erſt nach vielen Jahren zur Verwendung kommen, wo eine Prü⸗ 
2 aufgelöſt!) ſind, befanden ſolche von Zimmermeiſtern, Handwerkern und ung ihres Inhalts nicht mehr möglich iſt. Das „ABE-Buch für freiſinnige 
= Abg. Baumbach: Dieſe Anregung tft gewiß ſehr dankenswerth;] dergleichen, denen es wirklich außerordentlich ſchwer wird, die Beiträge] Wähler“ kann ſehr verderblich wirken, weil es thatſächliche Unrichtigkeiten 
2 es iſt auch in Verſammlungen bereits über die Ausführung des Geſetzes] aufzubringen, welche weit mehr als die Klaſſen⸗ und Com⸗ enthält. (Widerſpruch links.) Es heißt darin, daß die Wittwen und 
= discutirt worden, in den Cartellverſammlungen freilich, wenn ich nicht | munalſteuern zuſammen ausmachen. Früher mugen wir immer Waiſen nur die Hälfte der von dem Verſtorbenen bezahlten Beiträge 
* irre, mit Angriffen auf die freiſinnige Partei und die Gegner des Ge⸗ hören, daß das Mißverhältniß zwiſchen den Verwaltungskoſten] zurückerbalten; das iſt nicht richtig, fie erhalten die Hälfte der für den 
eo etzes überhaupt. Wenn Herr Gebhard meint, das freifinnige A⸗B⸗C⸗ und Entſchädigungsſummen nach Eintritt des Beharrungszuſtandes]Verſtorbenen N N Beiträge zurück; er hat aber nur die Hälfte der 
Eo uch ftarre von Unwahrheiten, fo haben Sie je die Cartellpreſſe, daf ſchwinden werde. Die Entſchädigungen find nun allerdings gewachſen, Beiträge gezahlt; die andere Hälfte zahlt der Arbeitgeber. Ferner wird bes 


N 


aber auch die Verwaltungskoſten. ir hatten 1888 3 277 000 M. gegen 
2898 000 M. Verwaltungskoſten im Jahre 1887; das Plus fällt nur zum 
kleinen Theil auf die neu hinzugekommene Seeunfalls: und Tiefbau⸗ 
. Auf den Kopf des verſicherten Arbeiters kamen 
1888: 74 Pf., 1886: nur 67 Pf. und auf 1000 M. anrechnungsfähige 
Löhne fielen 1886: 1,04 M., 1887: 1,21 M., 1888: 1,22 M. Verwaltungs⸗ 
koſten. Dazu kommen noch die Koſten der Unfallunterſuchung, der Ent⸗ 
ſchädigungsberechnung, der Schiedsgerichte, der Unfallverhütung, der Ge⸗ 
meinbebebötben, der Poſt, des Reichs⸗Verſicherungsamtes, und außerdem 
die große Fülle der ehrenamtlichen Functionen. Es iſt unglaublich, wie 
theuer die ee wirthſchaften. An a haters 
wurden 1886: 1118000 M., 1887: 1489000 M., 1888: 1715623 M. 


bauptet, daß ein Geſelle, der Meiſter werde, feinen Anſpruch auf Rente 
verliere, das iſt nicht wahr, er kann ſich dieſen Anſpruch ſichern, wenn er 
gur wenige Wochen Beiträge entrichtet. Das nennt man auf Deutſch eine 
Lüge; eine Berichtigung iſt in der freiſinnigen Preſſe nicht erfolgt. Alle 
Wohlmeinenden ſollten ſich angelegen fein laſſen, ſolchekirrigen Anſchauungen 
zu beſeitigen, damit die wohlthätigen Folgen dieſes Geſetzes richtig ge⸗ 
würdigt werden. (Beifall bei den Nationalliberalen.) 

Abg. Richter (zur Geſchäftsordnung): Das „A- B⸗C⸗Buch für frei⸗ 
ſinnige Wähler“ iſt nicht auf Reichskoſten erſchienen. (Ruf: gur Geſchäfts⸗ 
Ordnung!) Ich wollte deshalb zur Sin den Antrag ſtellen, 
dieſes einmal ausdrücklich auf die Tagesordnung zu ſetzen, damit nachge⸗ 
wieſen werden kann, daß der Vorredner das ganze „A⸗B⸗C⸗Buch“ nicht ver: 


Druckfehler. (Oho!) Wer den Artikel durchgeleſen hat, weiß, daß an der 


beibehalten oder eine Aenderung vorgenommen werden an kann ; t be 
ie über dieſe Frage heute ruhiger und ficherer discutiren, als früher.] gezahlt; die Steigerung im Jahre 1888 gegen 1887 um 226000 M. mug] ftanden bat. (Heiterkeit links.) 
DR Als ich feiner Zeit hier zunächſt mir ein Wort gegen die Organifation | zum Nachdenken auffordern. 5 r Druckſachen und Bureaubedürfniſſe wurden 8 Schmidt: Elberfeld: Der Abg. Gebhard hat nur zwei Punkte aus 
De der Berufsgenoſſenſchaften geſtattete, ſtand ich eigentlich ganz allein, ſelbſt 6: 290 „1887: 271000 M. und 1888: 34 „gebraucht. dem ABC⸗Buch als unrichtig angeführt; der erſte betrifft lediglich einen 
Das Organ der deutſchen Eiſeninduſtrie „Stahl und Eiſen“ ſieht den Haupt⸗ 


nehmen, daß eine Fuſio ttgefunden hat 
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Berufsgenoſſenſchaften thätig ſind, gar a angegriffen, 
i ie N ſelbſt, gegen 
zur Eröffnung 


räfte 


ſammenfaſſung der gewerblichen Gruppen in ee eee von 


ver⸗ 
erufs⸗ 
dieſer Verſicherung zu machen, i 

e auch zu zu nr an e e it 
über das Inſtitut recht abfällig geurtheilt worden, von den Land⸗ 
von 


dentlich zweifelhaft war, ebenfo wie die Frage, wer die Entſchädigung zu 
leiſt : In dieſer 5b iſt san Reichsverſicherungsamt ee 


; nlung von Präfudicien entſtanden. Ich führe ein Beiſpiel ar 
an ee en Velen wird ein 5 . — angebracht; die 


nöthig · rt 
t angehören. Die Grube bricht mmen; einer 
Herufsgenoſſenſchaf 15 8 aula 


ur der den Dingen Raheritehende einen Begri a 
entſteht daraus ferner eine Schablonenhaftigkete Bi 0 K e 


des Reichsverſicherungsamtes, aber 


eines, 75 ta 

Steifheit eines Beines, 50 pCt.; Ver er Arme, volle Rente; Berluft 

i Ct., u. Eine ſolche n ad kann 
zu den bedenklichſten Conſe 


enzen führen doch wird ſeitens der 
Berufsgenoſſenſchaften danach verfahren. : erſpruch des Staats⸗ 


ſecretärs v. Bötticher) In dem Beſcheide on Berufsgenoſſenſchaft an 


\ 


chf eines außerordentlichen 5 


Centnern, ſondern nach wage 


denen t s mr 28 Pf. bel den Be en 


erdings nur 23 3 


lg ha aL ga betrugen die Verwaltungskoſten 235 Mark pro ie 
der Be n 


* 


2 
je 


ewerblichen dagegen 74 Pf. Bit da noch die 
de aufrecht zu erhalten? 
oli den in den Berufs⸗Genoſſenſchaften thä⸗ 


Verſicherungs⸗ Amt; dieſes fungirt im Gegentheil in durchaus 
a Weife und bat diese ſchwierige neue Materie in vor⸗ 
züglicher Weiſe bearbeitet. Es iſt auch ein populäres Amt, es erfreut ſich 
namentlich bei den Arbeitern; das 
ändert aber an dem Mißgriff in der Organiſation ſelbſt nichts. 
ganze ſociale Geſetzgebung iſt ja nichts anderes, als ein Experiment, das 
auch verunglücken kann. Dann iſt es die höchſte Zeit, den Mißgriff wieder 
gut zu machen; je eher deſto beſſer. 
taatsſeeretär v. Bötticher: Die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz 
war in der vorjährigen Thronrede ſchon angekündigt; ſie wurde aber nicht 
vorgelegt, weil nach der Berathung der Invalidenverſicherung wohl Nie⸗ 
mand mehr Luſt hatte, in den Sommermonaten dieſe Vorlage zu berathen. 
n dieſer Seffton ijt fie nicht vorgelegt, weil die Aufgaben, welche dem 
eichstage zugewieſen find, ausreichen, um die kurzen Lebenstage, die 
dem Reichstage noch beſchieden find, auszufüllen. Für die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften kann ich ein Urtheil eines Fractionsgenoſſen des Vorredners an⸗ 


rufsgenoſſenſchaftli 
Es liegt mir völlig 
tigen Männern einen 


Unſere 


d führen, welcher im vorigen Jahre fagte, daß die Berufsgenoſſenſchaften 


anz Gutes leiſten. ein Urtheil geht dahin, daß ſie ſich durchaus 
Art haben, daß ſie ſo billig arbeiten, daß keine Privat⸗ 
Verſicherung ſich ihnen an die Seite ſtellen kann. Daß ein berufs⸗ 
enoſſenſchaftlicher Beamter einmal einen Gemeindevorſteher grob beban⸗ 
belt hat, iſt noch kein Grund dafür, die Berufsgenoſſenſchaften abzuſchaffen. 
Ein Tarif für die Entſchädigungen beſteht amtlich nicht; das Reichs⸗ 
verſicherungsamt verfährt dabei ganz individuell, ein anderes Verfahren 
würde durchaus der Abſicht des bi daß widerſprechen. Aus den 
Rechnungsergebniſſen für 1888 een „daß die Verwaltungskoſten von 
75 auf 74 W. pro Kopf ſich erm fahr haben. Auf 1000 M. der anrech⸗ 
nungsfähigen Löhne hat ſich ein Me rbetrag von 1 Pf. ergeben; der Be⸗ 
trag iſt von 1,21 auf 1,22 M. geſtiegen. Sie erſehen aber aus der Nach⸗ 
weijung, daß viele Berufsgenoſſenſchaften auf eine Abminderung ihrer Ver⸗ 
waltungskoſten bedacht ſind. Die Selbſtverwaltung bringt es mit ſich, daß die 
Behörden eine Einwirkung auf die jpecielle Gestaltung der Verwaltung 
nicht haben; wir können es den Berufsgenoſſenſchaften nicht verbieten, mehr 
Beamte als nöthig zu halten, Zeitſchriften und Publikationsorgane herauszu⸗ 
geben u. ſ. w. Aber ſelbſt, wenn Sie dieſes Ergebniß von 1888 nicht als ein 
ünſtiges anſehen wollen, dann bitte ich Sie, einmal einen Ver 3 mit 
255 Privatverſicherung anzuſtellen. Die Unfallberufsgenoſſenſchaften haben 
1888 von der . lat Verwaltungskoſten gehabt. Ver⸗ 
leichen Sie damit die Privatgeſe 
Magde urger 22,62, die Kölniſche e ſogar 44 v. H. 
Verwaltungsausgaben. (Hört! rechts.) Die Nothwendigkeit einer Corree⸗ 
tur iſt ja nicht ausgeſchloſſen; aber ſo dringende Klagen, daß eine ſofortige 
Aenderung des Geſetzes nothwendig wäre, ſind nicht an uns gelangt. 
Aber wir können doch bei dieſem Etat dieſe Materie nicht ex professo 
berathen; dazu wird ſich ja ſpäter Gelegenheit bieten; ich kann daher nur 
be davon abraiben, in dieſer Debatte fortzufahren. (Beifall rechts.) 
bg. Singer (Soc.): Ich kann der Mahnung des Herrn v. Bötticher 
nicht folgen. Bezüglich der Novelle zum Krankenkaſſengeſe rg ich 
ſagen, daß das Volk bei einer ſo wichtigen Geſetzgebung das Recht hätte, 
von ſeinen Vertretern zu fordern, daß ſie deswegen auch einige Sommer⸗ 
monate in Berlin bleiben. Daß die Vorlage in dieſer Seſſion nicht mehr kommt, 
ſcheint zu beweiſen, daß die Regierung ihre Arbeiterfreundlichkeit mit dem 
Socialiſtengeſetz genügend bekundet zu haben glaubt. Die Reviſton des Unfall⸗ 
Verſicherungsgeſetzes mochte ich doch nicht zu weit hinausgeſchoben wiffen. 


/ 


by 


haften: die Rhenania hatte 17,79, die f 


Stelle richtig geſagt iſt, daß die Hälfte der geſammten N zurück⸗ 
Be e e e 
an e telle geſa daß der fe ndig w efelle das Drei⸗ 
fache ſeiner bisherigen Beiträge zu zahlen hätte, wenn er bei der Ver⸗ 
ſicherung bleiben wolle. Dies bezieht ſich nicht auf dauernde, ſondern auf 
vorübergehende Verhältniſſe. Gebhard verſchweigt dabei, daß dieſe Beſtim⸗ 
mung zwei Seiten weiter aufgeführt iſt. Der Ausdruck „lügenhafte Dar⸗ 
ſtellungen“ ſcheint darauf berechnet, die Hörer hier und außerhalb zu be⸗ 
einfluſſen; gens verſichere ich Herrn Gebhard und auch Herrn 
Geibel, der ſchon unruhig auf feinem Platze wird, ausdrücklich, daß 
das ABC⸗Buch der Schrift dieſer Herren keine Concurrenz macht; 
das ABC⸗Buch iſt weder für Sie geſchrieben, obwohl Sie es fo 
eifrig ſtudiren, noch für die verſicherungspflichtigen Arbeiter, ſondern 
für diejenigen, welche die Sache kurz kennen lernen wollen. 
Der Verband der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften iſt ohne jede Bedeutun 
und nur von einigen ſtrebſamen Leuten ins Werk geſetzt, um dem Central⸗ 
verband deutſcher Induſtrieller Concurrenz 5 machen. Dieſer Verſuch iſt 
allerdings auf das Kläglichſte 8 ie Organiſation unſeres Vers 
ſicherungsweſens wird auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden können 
wegen der Mängel, die ihm anhaften, wegen der verſchiedenartigen Glie⸗ 
derung deſſelben, wegen der hohen Koſten und der großen Lücken zwiſchen 
den einzelnen Verſicherungsgeſetzen. Es wird eine einheitliche Or⸗ 
n geſchaffen werden müſſen, und ich fürchte allerdings, 
aß die Invaliden⸗Verſicherung mit ihrer bureaukratiſchen Organiſation 
alles Andere verſchlingen wird. Der Abgeordnete Baumbach hat 
nicht beſtritten, daß die Berufsgenoſſenſchaften Gutes leiſten, er hat 
nur die Organiſation bekämpft. Was den Unfalltarif e 05 kann 
ich verſichern, daß, wo die Sectionsvorftänber über die Sache ent: 
ſcheiden, die Anwendung folder 2 poraucblicy tft; ich bedauert 
das lebhaft. Wenn der Staatsfeeretär v. Bötticher die bekannten 74 Pf. 
Aiden date Jo haf oe Kopf mit den Koſten der Privatverſicherungen vers 
pliden Hat, ſo hat er damit die unbekannten Koſten, welche den Gemeinde⸗ 
ehörden, der Reichspoſt u. ſ. w. entſtehen, außer Acht gelaſſen; ſonſt 
würde ein viel größerer Procentſatz herauskommen, als bei den Privak⸗ 
. Alle dieſe Erörterungen gelegentlich des Etats ſind nicht 
los berechtigt, ſondern nothwendig und nützlich für die Correctur des 
Geſetzes, die ja auch nach der Meinung des Herrn von Bötticher nicht 
ausbleiben könne. 

Abg. Gebhard nce: hält es für unnötbig, der Inſinuation 
entgegenzutreten, daß Concurrenzueid der Grund geweſen, gegen das 
ABC⸗Buch aufzutreten. 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld: Von Concurrenzneid habe ich gar nicht 
Kir en; der Abg. Gebhard ſcheint für ironiſche Bemerkungen fein Ge⸗ 
übt zu haben. ( Heiterkeit.) 2 

Abg. Kröber (zur Geſchäftsordnung): Ich conſtatire ausdrücklich, 
daß, obwohl die Vorſtände der Berufsgenoſſenſchaften hier fo hart ans 
gegriffen worden find, mir als Vorſtand einer Berufsgenoſſenſchaft nicht 

elegenheit gegeben worden iſt, auf dieſe Ausführungen zu antworten. 

Die Ausgaben für das Reichs⸗Verſicherungsamt werden bewilligt, 
. Reſt der ordentlichen Ausgaben (phyſikaliſch⸗techniſche Reichs⸗ 

nſtalt). 

Unter den einmaligen Ausgaben befinden ſich auch 23 600 000 M. vierte 
Rate für den Bau des Nordoſtſeccanals. 

Abg. Lingens (C.): Ich habe mich von dem Stand der Bauten am 
Nordoſtſeecanal ſelbſt überzeugt und muß fagen, daß ich erſtaunt war 
über die dortigen Einrichtungen. Die Baracken ſind gut bal GR DEE une | 
Verpflegung ift ebenfalls gut, nicht eben zum finanziellen Vortheile der 
Verwaltung, aber zum Vortheil der Arbeiter, denn die Arbeiter far 
don an zu ſparen; am wenigſten ſparen die Polen, die Schleſier € ach 
mehr; am meiſten aber die Baiern. (Heiterkeit) Unſerm Verlangen " 
einer befferen Seelſorge iff, wenn auch mit gewiſſen Verzö rungen 
ſeitens der Verwaltung entſprochen worden; aber von Seiten a 
tritt man doch der Seelſorge hinderlich in den Weg. Die A ext: 
der für katholiſche nt beſtimmten 6000 Dt. hat {eos lange 9 ottes⸗ 
es waren dabei ſehr viele Formalitäten zu erfüllen. Daß Fat — Weni 
dienſt beſſere Räume geſchaffen werden, iſt zu wünfehen; apr se Zahl — 
was bis jetzt geichehen ift, hat ſchon dazu say) der 
katholiſchen Arbeiter fic) vermehrt hat; es find fest für die erk 
Evangeliſche eingeſtellt. Redner wünſcht dann, geſchaffe ie erkrankten 
Arbeiter eine Pflege durch katholiſche een pie eit wird. é 

Abg. Graf Holftein ) führt aus, dat die einzelnen Abthei⸗ 
lungen des Baues nicht, wie man behauptet habe, zu groß ſeien; es werde 
ſchnell gearbeitet, und die Unternehmer hätten großartige Einrichtungen 
getroffen, um die Arbeit möglichſt ſchnell zu bewältigen, fo daß man in 


Fee wehr Katholiken als 


— ——Ʒ—ñ— na. 


fünf Jahren ferti i fein hofft. Die Baracken find vortrefflich einge: 

rie al das beweiſt ſchon der Umſtand, daß ſich ſehr wenige Kranke vor- 

finden. Unbequemlichkeiten und en bringt ja die Anhäufüng 
von Arbeitern mit ſich, aber es iſt nicht jo ſchlimm, wie man es be 
ürchtet hat; das rührt zum Theil daher, daß zwei der Unternehmer mit 
hren Arbeitern von einer Arbeit = anderen gezogen find, daß fid 
zwiſchen ihnen ein gutes feſtes Verhältniß herausgebildet hat. 

er aus er: Die beiden Vorredner haben die Verhältniſſe doch 

ohl etwas über Gebühr gelobt; mir iſt mitgetheilt worden, daß von ver⸗ 
1 Leuten über die Verpflegung geklagt wird, daß die Preiſe in 
en Cantinen höher ſind, als die, welche die Leute im freien Verkehr be⸗ 
zahlen. Erfreut haben mich die Ausführungen über das gute Verhältniß 
wiſchen Arbeitern und Arbeitgebern, weil nach einer eth De ja die 
rbeiter ſämmtlich Socialdemokraten fein ſollen. (Heiterkeit.) Das freut 
mich, weil ich daraus erſehe, daß es nicht richtig iſt, wenn man die So⸗ 
eialdemokraten immer als nicht fleißige Arbeiter darſtellt; beſſer wäre es 
aber, wenn ſolche Fragen nach der politiſchen Ueberzeugung der Arbeiter 
überhaupt nicht geſtellt würden. Daß viele Socialdemokraken dort ſind, 
zeigt ſich vielleicht auch bei den nächſten Wahlen. = 
Abg. Kalle conſtatirt, daß die Verpflegung eine ganz vorzügliche ijt; 
er felt habe davon gegeſſen, und Herr Singer würde ſich, wenn er ſelbſt 
hingeht, auch davon überzeugen. 

Abg. Graf Holftein: Die Socialdemokraten werden wohl eben ſolche 
ſein, wie ich ſie mehrfach in Schleswig⸗Holſtein geſehen habe. In einer 
Verſammlung fand ein Socialdemokrat ſehr vielen Anklang mit feiner 
Rede; aber als er einige Bemerkungen über das kaiſerliche Haus machte, 
da ſprang einer ſeiner en Genoſſen auf und ſagte: „Ich bin zwar 
Socialiſt, aber vor allen Dingen ein Anhänger der Hohenzollern.“ 

Abg. Baumbach (dfr.): Es wird mit den Socialdemokraten nicht fo 
ſchlimm ſein; aber beſſer wäre es geweſen, ſolche Fragen zu vermeiden. 

Abg. Lingens: Die Socialdemokraten u wenigſtens noch ein 
gewiſſes religibſes Bedürfniß, mit ihnen iſt noch etwas anzufangen. 

Die Ausgabe wird bewilligt. ; 

Damit it der Etat des Reichsamts des Innern erledigt. 

Schluß 5%; Uhr. 

Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. tated betreffend ben Ber 
fähigungsnachweis und betr. die Vieh⸗ und Fleiſchzölle.) 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 20. November. Die Königin Victoria hat den 
entthronten Kaiſer Pedro von Braſilien über Liſſabon nach 
Windſor einladen laſſen. er 

em Reichstage ſoll demnächſt ein neues Afrika⸗Weiß buch 
zugehen. i 

In der Budgetcommiſſion des Reichstages wurde heute die 
Beratbung des Militäretats fortgeſetzt und zunächſt die Einnahmen 
ohne weſentliche Debatte bewilligt. Bei dem erſten Artikel der Ausgaben 
n un der fragt Abg. Richter, ob die Zeitungsnachricht begründet 
ei, daß an den Reichstag noch eine Nachtragsforderung für er ibs 
Bahnen gelangen folle, ferner ob Beſtimmungen exiſtiren, wonach jüdiſche 
Militärperſonen nicht in den Offizierftand gelangen ſollen. Miniſter von 
Verdy erwiderte daß dem BundeSrathe eine Vorlage über den Bau 
ir her Bahnen nicht zugegangen fei; Beſtimmungen wegen Aus: 
chluſſes der Juden von der Beförderung — Offizier beſtehen nicht. Abg. 

ichter bemerkt, daß in weiteren Kreiſen die Meinung verbreitet ſei, 
Juden würden nicht mehr zu Offizieren befördert. Er möchte wiſſen, ob, 
wenn auch nicht gerade eine ſolche Beſtimmung ergangen, nicht doch, viel⸗ 
leicht ſolche Gruubfätze aufgeſtellt worden ſeien. Der Kriegsminiſter er⸗ 
widert, die Wahl der Reſerveofftziere fet Sache des Offtziercorps und daß 
ſelbſtverſtändlich pon den Offiziercorps nur ſolche Perſonen gewählt 
würden, welche in dieſe Kreiſe paſſen. Die Disciplin in der Armee 
ordere natürlich den Ausſchluß folder Perſonen, welche fic zu 
er Regierung in Oppoſition ſtellen. Abg. Richter: Bei Inne⸗ 
haltung ſolcher Grundſätze könne es geſchehen, daß zeitweiſe alle 
Katholiken vom Offizierſtande ausgeſchloſſen würden. Seiner Meinung 
nach widerſpreche die von dem Miniſter ae Auffaſſung 
dem Princip der allgemeinen Dienſtpflicht. Der Miniſter betont, daß 
es ſich bei dem Ausſchluß von der Wahl zum Offiziercorps um oppo- 
ſitionelle Agitatoren handle. Im Uebrigen ſei jeder Fall beſonders zu 
prüfen. Auf eine weitere Frage widerſpricht der Miniſter der Behaup⸗ 
tung, daß in der Armee antiſemitiſche Agitation geduldet würde. Abg. 


—— 


Richter, auch nicht den Verſuch Fr machen, eine ſemitiſche Agitation in 
die Armee zu tragen. — Eine Reihe von Ausgabetiteln wurde mit den 
beantragten Erhöhungen angenommen. Die Berathungen werden morgen 


fortgefeßt, inzwiſchen wird eine Subcommiſſion niedergeſetzt zur Ent⸗ 
egennahme vertraulicher Mittheilungen ſeitens der Baer Zur 
8 ubcommiſſion 


orbereitung des Extraordinariums wird bags eine 
gewählt. Die Deutſchfreiſinnigen lehnen die T 
commiſſion ab. 

In der heutigen Stadtverordnetenwahl der 2. Abtheilung 
ſiegte die freiſinnige Partei in allen Bezirken, trotz der Verbindung 
der Nationalliberalen mit den Conſervativen. Auch der nationalliberale 
Oechelhäuſer, welcher urſprünglich von einem Theil der Freiſinnigen 
zur Wiederwahl empfohlen wurde, iſt gegen den freiſinnigen Candi⸗ 
daten Pliſchke durchgefallen; ebenſo iſt der Hauptſturm der Cartell⸗ 
parteien gegen die Wiederwahl des Stadtverordneten Leo geſcheitert. 
Neun Liberale wurden wieder: und fünf Liberale neugewählt. 

Das 3. Armeecorps zählt 6 Cavallerieregimenter und hat daher 
bei der Neuformation 2 abzugeben. Man nennt darunter die 
Perleberger Ulanen Nr. 11, für welche nach einer Meldung aus dem 
Elſaß bei Hagenau Baracken gebaut werden ſollen. Als 2. abzu⸗ 
tretendes Regiment werden die 12. Dragoner bezeichnet. 

Die „B. B. Z.“ verſichert, General v. Haeniſch, commandirender 
General des 4. Armee-Corps, wird zum Februar feinen Abſchied 
einreichen. 

Aus Budapeſt wird berichtet, bei dem Cardinal Haynald 
zeigten ſich Symptome einer Gehirnerkrankung. Haynald hat das 
Leſen und Schreiben faſt vollkommen verlernt. Er kann ſeinen 
Namenszug nur nach Vorſchrift buchſtabenweiſe fertigen. Sein 
körperliches Befinden iſt gut, auch verkehrt der Cardinal ungeſtört 
mit ſeiner Umgebung. 5 1 

Der Ausſchuß des Deutſchen Handelstages überwies die 
Frage der Einführung einer einheitlichen Zeit für den Eiſenbahndienſt 
einem Ausſchuß zur weiteren Begutachtung mit der Erwägung, die 
Frage dem Plenum des Handelstages vorzulegen Principielle Be- 
ſchlüſſe wurden heute nicht gefaßt. 

Die Beſchwerde der hieſigen Exporteure gegen das 
Berliner Generalconſulat der Vereinigten Staaten 
circulirt gegenwärtig unter den hieſigen Intereſſenten und wird dem 
„B. T.“ zufolge ſchon in den nächſten Tagen dem Auswärtigen Amt 

überreicht werden. 
N In Folge Steigens des Exports ruſſiſcher Kohle nament⸗ 
lich nach den Donauländern der Türkei und Kleinaſien, beſchloß die 
ruſſiſche Staatsregierung, den Einfuhrzoll auf ausländiſche Kohle, 
welche auf dem Seewege ankommt, aufzuheben. Ein Gleiches ſoll in 
Betreff der Kohle auf dem Landwege zu erwarten ſein. 
Aus Zanzibar telegraphirt der Correſpondent des „New⸗York 
Herald“, der Weg zu Stanley ſei unſicher, mehrere Karawanen 
ſeien von den Eingeborenen überfallen worden. Hauptmann Wißmann 
habe ihm deshalb verboten, ohne ſtarke Escorte feinen Marſch anzu: 
kreten. In 6 Tagen werde (wie bereits gemeldet) eine ſelbſtſtändige 
utſche Expedition unter dem Commando des Frhrn. v. Gravenreuth 


eilnahme an dieſer Sub⸗ 


% 
5 


Die Annahme, daß die Nachricht von der Niedermetzelung der 
Peters’ {hen Expedition unbegründet war, ſteigt einigermaßen. 
Ver geſchäftsführende Ausſchuß des Emin Paſcha⸗Comiteés theilt außer 
em Telegramm Denhardts folgendes, ihm heute zugegangenes Tele: 
kamm mit: „Neuere Nachricht Lamu läßt Peters’ Tod ebenſo fraglich. 
fing.” (Vergl. W. T. B.) * 


v. Frege nimmt von dieſer Erklärung Act, erſucht aber den Abgeordneten 


ſtets in freundlicher Erinnerung behalten 
Wohlfahrt 
Civil⸗ und Militärperſonen ſollen der Republik ihre Anhänglichkeit 
erklaͤrt haben. 


.... — 
) Wiederholt, weil nur in einem Theil der Auflage. 


~ ae 


Das „B. T.“ meldet: Ein Piſtolenduell fand geſtern Nachmittag 
5 Uhr in dem Wäldchen hinter dem Tegeler Schießplatze zwiſchen dem 
zweitälteſten Hauptmann des Garde⸗Füſilier⸗Regiments von Haugwitz und 
einem bürgerlichen Arzte ſtatt. Der Letztere erhielt beim erſten Kugel⸗ 
wechſel einen Schuß in die Bruſt, welcher die Lunge durchbohrte. Der 
ee requirirte fofort vom Laboratorium einen Wagen, auf welchen 
te Bahre mit dem Verwundeten geſtellt wurde. Den Transport be⸗ 
wirkten 7 Soldaten. Der Verwundete langte nach einigen Stunden im 
Garniſonlazareth in der Scharnhorſtſtraße an, woſelbſt die Ueberführung 
deſſelben nach dem Operationsſaale angeordnet werden mußte. Ueber die 
Urſache des Duells war bis zur Stunde Näheres nicht zu ermitteln. 
Einer ſpätern Nachricht zufolge fou der verwundete Arzt feinen Verletzungen 
bereits erlegen ſein. 

© Berlin, 20. November. Der bisherige Privatdocent Lic. theol. 
Dr. phil. Eduard Bratke in Breslau iſt zum außerordentlichen Pro⸗ 
feſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen Facultät der Univerſität daſelbſt er⸗ 
nannt worden. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 20. Novbr.*) Das Emin Paſcha⸗ Comité erhielt heute 


ein Telegramm, wonach in Lamu Briefe von Peters eingetroffen 


ſind, welche bis zum 5. October zurückreichen. Die Expedition be⸗ 
fand ſich zu dieſer Zeit in Korkorro. Sämmtliche Theilnehmer waren 
wohlauf. Die Gerüchte von der Vernichtung der Expedition verlieren 
hierdurch wieder bedeutend an Wahrſcheinlichkeit. 

Berlin, 20. Novbr. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
Bericht Wißmann's, datirt Mpwapwa, 13. October 1889, in 
welchem derſelbe mittheilt, daß Kingo, der Häupiling der Simbabweni 
und Mrogro, das in ihn geſetzte Vertrauen gerechtfertigt habe und als 
offener Feind Buſchiri's die Rebellen in die Flucht ſchlagen half; ſein 
Dorf werde befeſtigt. Am 5. October erfolgte die Ankunft in Makon⸗ 
dokwa, woſelbſt Buſchiri längere Zeit gelagert hatte. Die Bewohner 
brachten Geſchenke und erhielten Schutzbriefe. Am 12. October traf 
Wißmann nach beſchleunigtem Marſch in Mpwapwa ein, nachdem er 
durch einen Brief von engliſchen Miſſionären an den inzwiſchen ver⸗ 
triebenen Lieutenant Gieſe, den der Reichscommiſſar öffnete, von der 
wiederholten Anweſenheit und Plünderung Buſchiri's in Mpwapwa 
Kenntniß erhalten hatte. Dort trafen auch 4 Soldaten von Stanley 
und einer von Emin ein, welche am 10. Auguſt Stanley in Uſunuma 
verließen und inclufive 9 Ruhetage über Noembo, Nweriweri und 
das nördliche Ugogo 33 Tage unterwegs waren. Dieſelben ſagten 
aus, Emin und Caſati mit 100 ſudaneſiſchen Soldaten und viel Volk 
und Elfenbein, ſowie Stanley mit 6 Europäern, Nelſon, Jephſon, 
Stairs, Parke, Bonny und William, und 240 Zanzibariten ſeien ſo⸗ 
gleich nach ihnen aufgebrochen, müßten alſo am 20. November in 
Mpwappwa eintreffen. Emin und Stanley haben mehrfach gegen die 
Mahdiſten gekämpft, dieſelben zurückgeſchlagen und dabei eine große Fahne 
des Mahdi erobert. Der größte Theil der Soldaten Emins habe 
darauf beſtanden, daß ihr Weg in die Heimath nicht nach Süden 
führe; daher habe Emin die Stationen unter das Commando zweier 
egyptiſcher Ofſiziere geftellt.‘ Von der Bewegung der Senuſſt, ſowie 
von Chartum und Abeſſinien wußten die Leute nichts. — Die eng⸗ 
liſchen Miſſionäre in Kiſowke und Mambvia, meldet Wißmann s 
Beticht weiter, bedürften des Schutzes, bis das Schickſal Buſchiris 
entſchieden ſei, obſchon dieſelben mit den Eingeborenen auf gutem 
Fuße leben. Würde der Schutz nicht gewährt, ſo müßten die Miſſio⸗ 
näre aufgefordert werden, ihre Station einzuziehen. Was die Nach⸗ 
barſtämme beträfe, ſo würden die Maſſai nichts Feindliches gegen die 
Station unternehmen, während die Waheli, bei denen ſich vielleicht 
Buſchiri aufhält, ein räuberiſches Geſindel ſeien, das mit nur wenigen 
Gewehren im Zaum zu halten ſei. 

Berlin, 20. Novbr. Die „Berl. Polit. Nachr.“ melden: Dem 
Bundesrathe ging der Entwurf einer kaiſerlichen Verordnung zu, 
wonach $ 140 des Insvaliditäts⸗ und Alters verſicherungsgeſetzes mit 
dem Tage der Verkündigung der Verordnung in Kraft tritt. Der 
Paragraph beſtimmt, daß privatſchriftliche Vollmachten und amtliche 
Beſcheinigungen, welche auf Grund des. Geſetzes zur Legitimation ꝛc. 
erforderlich ſind, gebührenfrei und ſtempelfrei ſind. Gegenwärtig 
können die Beſtimmungen des Paragraphen auf ſolche Beſcheinigungen 
und Beglaubigungen nicht angewendet werden, weil der gedachte 
Paragraph nicht zu den bereits in Kraft geſetzten Beſtimmungen des 
Geſetzes gehört. f 

Budapeſt, 20. November. Abgeordnetenhaus. Forlſetzung der 
Bubgetdebatte? Der Finanzminiſter führte aus, Ungarn ertrage, wenn 
auch die Laſten ſich erhöht hätten, diefelben viel leichter, als zuvor; 
die vollſtändige Herſtellung des Gleichgewichts im Staatshaushalt 
könnte durch ungünſtige Erſcheinungen, wie eine ſchlechte Ernte und 
dergl., nur für kurze Zeit hinausgeſchoben werden. Der Finanz⸗ 
miniſter bekennt ſich als ein unbedingter Anhänger nicht nur der 
politiſchen, ſondern, ſo lange die Intereſſen Ungarns Befriedigung 
finden, auch der wirthſchaftlichen Zuſammengehoͤrigkeit zu Oeſterreich. 
Ungarn könne in dem wirthſchaftlichen Kampfe der europäiſchen 
Staaten nur auf der gegenwärtigen Baſis auf Erfolg rechnen. 
Gegenüber den perſönlichen Angriffen der Budgetredner auf Tisza, 
weiſt der Miniſter auf die Solidarität des Cabinets hin. 

Bern, 20. Novbr. Das definitive Reſultat der Volksabſtimmung 
über das Geſetz, betreffend die Schuldbeitreibung und das Concurs⸗ 
verfahren, betrug 244 212 Stimmen Ja, 217 598 Nein. 

Genua, 20. Novbr. Auf dem Bahnhofe in Rapallo fand in 
Folge falſcher Weichenſtellung ein Zuſammenſtoß eines Perſonenzuges 
mit einem Güterzuge ſtatt. Ein Schaffner wurde geiödtet und der 
Oberconducteur ſchwer verwundet. 

Venedig, 20. Novbr. Der ruſſiſche Thronfolger iſt heute im 
ſtrengſten Incognito hier eingetroffen; derſelbe verblieb an Bord 
feiner Yacht. : 

Florenz, 20. Novbr. Die Nationalbank beſchloß, den 
Wechſeldiscont, ſowie den Lombardzinsfuß um ein Procent zu erhöhen. 

Paris, 20. November. Die Bureaux der Kammer erklärten die 
Gültigkeit mehrerer beanſtandeter conſervativer Wahlen. Reinach wird 
morgen einen Antrag, betreffend Abänderung des Preßgeſetzes, ein⸗ 
bringen. Maujon (radical) legte in Folge der geſtrigen Abſtimmung 
gegen die Nevifion fein Mandat nieder. 

Bukareſt, 20. Novbr. Die Königin iſt heule Vormittags zurück⸗ 
gekehrt. Sie wurde von dem König, dem Thronfolger, den Miniſtern 
und Spitzen der Behörden empfangen. 

Newport, 20. Novbr. Die Antwort Dom Pedros auf die Mit: 
theilung der proviſoriſchen Regierung, daß die Republik proclamirt 
ſei, lautet: „Angeſichts der mir am 17. November überreichten Adreſſe 
entſchließe ich mich, dem Gebote der Umſtände zu weichen und mit 
meiner ganzen Familie morgen nach Europa abzureiſen und dieſes 
geliebte Land zu verlaſſen, dem ich als Staatsoberhaupt während 
nahezu eines halben Jahrhunderts mich bemühte, den Beweis meiner 


anhänglichen Liebe und Hingebung zu geben. Ich werde Braſilien 
a. e. und Wünſche für ſeine 


Alle Generale, Richter und die anderen 


hegen.“ 


Bremen, 19. Novbr. Der Schnelldampfer „Fulda“, Capt. R. Ringk, 
vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 9. November von Bremen 
und am 10. November von Southampton abgegangen war, iſt geſtern 


12 Uhr Nachts 2 — in Newyork —.— ommen. 
Locale Nachrichten. 


Breslau, 20. November. 


B. Der Verein für Geſchichte der bildenden Künſte hielt am 
14. d. M. im Auditorium des- archäologiſchen Muſeums, Neue Sands 
ſtraße 3/4, die erſte Vortrags⸗Sitzung dieſes Winters ab, in welcher 
Privatdocent Dr. O. Roßbach über die Akropolis von Athen und die 
neuen Ausgrabungen auf derſelben ſprach., An der Hand vieler Vorlagen, 
unter denen namentlich ein großes Gypsmodell der Akropolis zu erwähnen 
iſt, veranſchaulichte der Vortragende zunächſt den Zuſtand der Burg von 
Athen vor etwa drei Jahren. Er erwähnte die am Fuße des Berges 
liegenden Bauten: auf der Südſeite das Odeion des Herodes Atticus und 
das große Dionyſostheater, am Nordabhang die Grotten des Pan und 
des Apollon. Dann ging er über zu der Beſchreibung des alten Einganges, 
den Propyläen, an welchen links die Stoa Poikile, rechts das von unſerm 
ſchleſiſchen Landsmann, E. Schaubert, zuſammen mit Roß und Hanſen 
wiederhergeſtellte ioniſche Tempelchen der „ſiegreichen Athena“, eins der 
herrlichſten Werke attiſcher Baukunſt, liegt. Hinter den Propyläen ſtand 
im Alterthum das Heiligthum der Artemis von Brancon, der die atheni⸗ 
ſchen Frauen Prachtgewänder und Schmuckgegenſtände zu weihen pflegten, 
und auf der höchſten Erhebung des Plateaus der hochberühmte Parthenon, 
das Werk des Iktinos und Kallikrates, geſchmückt mit Bildwerken von 
der Hand des Pbidias und feiner Schüler. Gegenüber demſelben erhob 
ſich der eigentliche Culttempel der Athena, das Erechtheion mit der Roſen⸗ 
halle, wo das uralte aus Holz geſchnitzte Bild der Göttin verehrt wurde. 
Darauf ging der Vortragende zu den Funden der letzten Jahre über, 
welche die nationalgriechiſche . Geſellſchaft unter Leitung des 
erſten Secretärs des deutſchen archäologiſchen Inſtituts, W. Dörpfeld, ge⸗ 
macht hat. Durch dieſe iſt uns namentlich der Zuſtand des Parthenon 
in der Zeit vor und nach Perikles bekannt geworden. Dörpfeld hat die 
Grundlagen des von den Perſern zerſtörten „alten Tempels“ frei gelegt, 
ferner einen öſtlich vom Parthenon gelegenen Rundtempel, welcher unter 
Auguſtus dieſem und der Göttin Roma erbaut wurde. Bei denſelben 
Ausgrabungen trat eine große Aing I bunt bemalter Sculpturen und 
Architekturſtücke zu Tage, welche beweiſen, daß die Akropolis in vorperſiſcher 
Zeit einen uns ungewohnten, farbenprächtigen Eindruck machte. Zum 
Schluß verſuchte der Vortragende mit Hilfe von Abgüſſen antiker auch erſt 
ſeit kurzem bekannt gewordener Nachbildungen eine Reconſtruction der 
aus Gold und Elfenbein hergeſtellten Koloſſalſtatue der 5 
Athena“, dem berühmteſten Kunſtwerk auf der Akropolis, zu geben. Von 
ee erwähnten Bauten und plaſtiſchen Darſtellungen lagen Abbil⸗ 
ungen vor. f 


»Zum Fernſprechverkehr. Die dem Publikum gewährte Gelegen⸗ 
heit zum unmittelbaren mündlichen Verkehr mittelſt des Fernſprechers 
zwiſchen durch Fernſprechverbindungsleitungen im Anſchluß an das Tele⸗ 
graphennetz verbundenen Orten wird bisher noch nicht fo benützt, wie 
man das bei der Billigkeit und Bequemlichkeirdieſes neuen Verſtändigungs⸗ 
weges hätte erwarten können. Das Verfahren, welches bei der Benützung der 
Leitungen in Anwendung kommt, iſt bekanntlich folgendes: Will Jemand von 
einer mit Fernſprechern ausgerüſteten Telegraphenanſtalt aus mit einer Perfor 
an einem benachbarten, durch Fernſprecher verbundenen Orte mittelſt des Fern⸗ 
ſprechers in mündlichen Verkehr treten, ſo hat er bei der betreffenden Anſtalt 
mündlich oder ſchriftlich den Antrag zu ſtellen, die näher zu bezeichnende 
Perſon zum unmittelbaren Geſpräch am Fernſprecher auffordern zu laſſen. 
Seitens der in Betracht kommenden Telegraphenanſtalten wird ſodann 
unverzüglich durch Anfrage bei der betreffenden Perſon feſtgeſtellt, ob und 
wann dieſelbe zur Aufnahme des Geſprächs bereit iſt. Der Anmeldende 
kann entweder bei der Betriebsſtelle auf die Antwort warten, oder eine 
Angabe hinterlaffen, wohin er die Antwort gerichtet zu haben wünſcht. 
Sobald die beiden Perſonen, welche mit einander ſprechen wollen, ſich bei 
den Telegraphenanſtalten eingefunden baben, werden ihnen die at 
apparate behufs Ausführung des Geſprächs zur Verfügung geſtellt. Die 
Gebühr für die telephonifche Uebermittelung der Anmeldung und Antwort, 
ſowie für jedes Geſpräch bis zur Dauer von fünf Minuten beträgt nur 
eine Mark. Dauert das Geſpräch länger als fünf Minuten, ſo wird für 
jede weiteren fünf Minuten oder einen Theil derſelben eine Mark mehr 
ethoben. Kommt das Geſpräch infolge Abweſenbeit des Betheiligten oder 
infolge Ablehnung deſſelben nicht zu Stande, ſo iſt ebenfalls eine Mark zu 
3 Die Gebühr iſt jedesmal von dem Antragſteller zu entrichten, 

eſondere Koſten für Botengänge werden nicht berechnet. 

B. Unglücksfall mit tödtlichem Ausgang. Als der Schiffseigen⸗ 
thümer Herrmann Jaguſch aus Breslau Mittwoch, den 20., einigen be⸗ 
freundeten Schiffern vom Ufer aus beim Heben ihrer Frachten behilflich 
war, ſtürzte er an der 15 Fuß hohen Uferwand hinab und ſchlug unten 
auf die Steinplatten der Böſchung auf. Der Fall hatte den ſofortigen 
Tod des 60 Jahre alten Mannes herbeigeführt. Es ſoll, wie ein herdei⸗ 

erufener Arzt conſtatirte, der Bruch der Wirbelſäule eingetreten “fein. 
Jaguſch wurde zunächſt auf ſein an der Königsbrücke liegendes Schiff, 
dann aber mittelſt des aus dem Allerheiligen⸗Hoſpital herbeigeholten 
Leichenkorbes nach feiner in der Uferſtraße befindlichen Wohnung gebracht. 

—e Unglücksfall. Dem auf der Siebenhufenerſtraße wohnenden, 
60 Jahre alten Arbeiter Karl N. fiel geſtern bei feiner Beſchäftigung ein 
ſchweres Stück Eiſen auf den linken Fuß und fügte ihm eine 3 
Beſchädigung des letzteren zu. Dem Manne wurde in der Königlichen 
chirurgiſchen Klinik ärztliche Hilfe zu Theil. : 

—o Verhaftung. In den letzten Tagen wurden aus einem Stalle 
des Küraſſier⸗Regiments 5 Stück Woilachs entwendet. Als Dieb wurde 
ein Arbeiter geftern feſtgenommen. Derſelbe iſt des Diebſtahls geſtändig 
und giebt an, er babe die Woilachs an Droſchkenkutſcher auf der Sonnen⸗ 
ſtraße, Tauentzienſtraße ꝛc. verkauft. g 

2, Polizeiliche Nachrichten. Geſtoblen: Einem Arbeiter aus 
Mochbern eine ſilberne Ankeruhr, einem Schneider von der Holteiſtraße 
ein olivengrüner Winterüberzieher, einer Handelsfrau von der Holteiſtraße 
ein Stück Seidenſtoff und ein gelbſeidenes Halstuch, einem Maler von 
der Kloſterſtraße ein braun und ſchwarz geitreiftes Stoffjaquet, einem 
Schuhmachergeſellen von der Stockgaſſe 13 Mark und eine ſilberne Re⸗ 
montoiruhr. — Abhanden gekommen: Einem Laufburſchen von der 
Antonienſtraße eine roſafarbene Plüſchdecke, einer Schloſſersfrau vom 
Neumarkt ein Portemonnaie mit 3 Mark, einem Photographen von der 
Gartenſtraße eine Landſchaftslinſe (Objectiv) von 3 Zoll Durchmeſſer im 
Werthe von 60 Mark, einer Dame aus dem Kreiſe Oels ein ſchwarz⸗ 
ſeidener Regenſchirm, einer Kleiderhändlerswittwe aus Brieg ein Porte⸗ 
monnaie mit 70 Mark, einer Dame von der Ottoſtraße ein Granaten⸗ 
gliederarmband, einem Wirthſchafts⸗Inſpector aus der Provinz ein Porte⸗ 
monnafe mit etwa 40 Mark. Gefunden: 2 Pfandſcheine, 2 Porte⸗ 
monnaies mit Geld, ein gehäkelter Kampenteller. — In Unterſuchungs⸗ 
haft genommen 33, in Strafhaft 7 Perſonen. 


Litterariſche s. 


Die Angelegenheit des Nationaldenkmals für Kaiſer Wilhelm 
hat, nach — Mittheilung des Staatsſecretärs x i: Steats⸗ 
miniſters Dr. v. Bötticher, in der Reichstagsſitzung vom 12. d. M, eine 
Förderung ſeit der Preisvertheilung zunächſt dadurch erfahren, daß von 
einem der Preisrichter eine Denkſchriſt üder die bei der Sache in erſter 
Linie in Betracht kommende Platzfrage verfaßt worden ijt. Zu dieſer 
Denkſchrift haben ſich die ni Mitglieder des Preisgerichts — freilich 
in ſehr auseinandergehender Weile — geäußert, und es follen nunmehr 
dieſe verſchiedenen Kundgebungen bei der weiteren Bearbeitung der 
Denkmalfrage Verwerthung finden. Wird hierdurch den Stellen, welche 
über die Errichtung des Denkmals zu entſcheiden haben werden, ein ſchätz⸗ 
bares Material an die Hand gegeben, ſo werden für ſie und nicht minder 2 
für das große, durch die Denkmalfrage lebhaft bewegte Publikum auch Bir‘ 
von privater fachmänniſcher Seite kommende Unterlagen für die Würdigung Sa 
der ſchwierigen Frage von Werth fein, und zwar umſomehr, als es nicht ‘ 
möglich geweſen iſt, die Ausſtellung der Denkmäler⸗Entwürfe bis zum 


Zuſammentritte des Reichstages zu verlängern. Es ſei deshalb auf eine 1 
als Sonderdruck aus dem „Centralblatt der Bauverwaltung“ im Verlage ae 
von Ernſt u. Korn in Berlin erſchienene Schrift, „Die Vreisbewerbung eS 
um das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm 1. in Berlin mit Anſichten . 
und Lageplänen“, hingewieſen, die eine ſehr ſachgemäße Beſprechung der 3 
Denkmalfrage zum Imbalte hat. Nach Erörterung der allgemeinen ea 

Geſichtspunkte werden die preisgekrönten und die bervorragenderen der 


mit Preiſen nicht bedachten Entwürfe einer kritiſchen Ber er; - 
ogen und in guten Holzſchnitten theilweiſe abgebildet. hut die tärung = 
er Plabfiage ist ſowohl im Texte wie durch Wiedergabe einer größeren 
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Mark zu erhöhen, wurde nach sehr langer Berathung mit allen gegen 
eine Stimme zum Beschluss erhoben und ebenso, dass die Actien zum 
Mindestbetrage von 200 pCt emittirt werden sollen. 
die Offerte 
einstimmig angenommen, den gesammten Betrag von 1 200 000 M. neuer 
Actien zum Course von 204 pCt. einschliesslich aller Kosten fest zu 
übernehmen und dieselben den alten Actionären zum Bezuge anzu- 
bieten unter der Bedingung, dass aus dem Agio 4 pCt. als Provision 
für Uebernahme der Garantie der Emission an die genannten Firmen 
zahlbar sind. Commerzienrath Kaselowsky wies zur Begründung der 
Nenemission nach, dass das Grundbesitzvermögen der Gesellschaft seit 
Begründung der Gesellschaft sich nahezu verdreifacht habe, und be- 
merkte auf Anfrage. dass das Agio der Neuemission in den Reserve- 
fonds fliessen, aber nicht etwa in Effecten angelegt, sondern mit als 
Betriebscapital verwandt werden solle. Commerzienrath Kaselowsky 
führte weiter aus, dass die geforderten Mittel zum guten Fortbetriebe 
der Fabrik nothwendig wären, und dass die Verwaltung es für am 
vortheilhaftesten gehalten hätte, die jetzt ganz schuldenfrei dastehende 
Gesellschaft nicht mit Hypotheken oder Prioritäten zu belasten, sie 
auch so zu stellen, dass ein Bankeredit nicht mehr in Anspruch zu 
nehmen sei. = 

* Die Wiener Börsenkammer berieth jüngst über den Antrag, die 
Börsenstunden dahin abzuändern, dass die Vorbörse wie bisher von 
10 bis 11 Uhr, die Mittagsbörse von ½1 Uhr bis 3/,3 Uhr abgehalten, 
die Abendbörse aber gänzlich aufgelassen werde.. Es wurde im 
Weiteren eine Eingabe an die Börsenkammer verlesen, in welcher 
ebenfalls um Abschaffung der Abendbörse und um Feststellung der 
Börsenstunden von ½1 Uhr bis 3 Uhr gebeten wird. In der hierüber 
sich entspinnenden Discussion wurde der „B. B.-Z.“ zufolge vielseitig 
die Wichtigkeit und Nützlichkeit der Abendbörse hervorgehoben. 
Director Moriz Baner und Director Wollheim äusserten sich dahin, dass 
sie sich mit eirer Verschiebung der Mittagsbörse um eine halbe Stunde 
(späterer Beginn und späterer Schluss) befreunden könnten, jedoch nur 
wenn die Abendbörse beibehalten würde. — Director Wiedmann 
wünscht, dass geprüft werde, ob es möglich wäre, durch eine Ab- 
ünderung des $ 9 des Statuts Mittags den Börsensaal länger als bisher 
über den officiellen Börsenschluss hinaus offen zu halten, was jedoch 
im Hinblick auf $ 8 des Börsengesetzes nicht möglich erscheint. Bei 
der Abstimmung wurde mit 16 gegen 3 Stimmen beschlossen, die 
Abendbörse beizubehalten und den Antrag des Börsenraths Weiss auf 
Verlegung der Börsenstunden abzulehyen. 


* Warsohan-Wiener Eisenbahn. Neuesten Nachrichten zufolge, 
welche der „B. B.-Ztg.“ aus Petersburg zugehen, unterliegt die Ange- 
legenheit der Bahn gegenwärtig der Prüfung durch den Minister 
Wyschnegradsky, welcher erklärt haben soll, dass man der russischen 
Regierung nicht zumuthen dürfe, eine Schädigung der. Actionäre gut- 
heissen zu sollen, wie sie durch autorisirte Warschauer Meldungen jüngst 
signalisirt worden ist. 


* Die nenen russischen Getroidetarife für die Ausfuhr über 
Königsberg und Danzig sind, wie die „Magdeburger Zeitung“ 
schreibt, verhältnismässig günstig, und es ist lediglich dem un- 
befriedigenden Ausfall der diesjährigen russischen Ernte zu- zu- 
schreiben, wenn trotz dieser Neuerung die Ausweise der Ostprenssi- 
schen Südbahn und der Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn Minder-Ein- 
nahmen verzeichnen. In russischen Blättern findet sich nun eine Notiz, 
welche Klage darüber führt, dass Königsberg. auf Kosten Odessas be- 
vorzugt werde. Sogar noch von Winniza und Kalinowka aus sei es 
vortheilhaft, das Getreide nach Königsberg zu versenden, anstatt nach 
Odessa. Von Winniza aus koste die Fracht für eine Wagenladung Getreide 
nach Königsberg 8 Rubel weniger als nach dem bedeutend näher gelegenen 
Odessa, Die beiden genannten Stationen liegen zwischen Schmerinka und 
Kasatin und der Südwestbahnstrecke, welche die Kursk-Kiewer-Eisenbahn- 
linie nach Südwesten fortsetzt. In jener Notiz wird des Weiteren erwähnt, 
dass die Direction der Südwestbahnen seit dem 17./29. October in 
Odessa für die Getreideausladung Nachtdienst eingeführt und diese 


Anzahl von Lageplänen beſonderer Werth gelegt, und die Schrift iſt aus 
dieſem Grunde beſonders geeignet, im gegenwärtigen Stande der Ange: 
legenbeit geleſen und in Berückſichtigung negoger zu werden. — Weiteres 
ſchätzbares Material zur Beurtheilung der Kaiſer⸗Denkmalfrage liegt in 
der ſoeben im Verlag von Ernſt u. Korn in Berlin erſchienenen Brochüre 
Ueber die, Ergebniſſe der Wettbewerbung zum National⸗ 
Denkmal für Kaiſer Wilhelm! vom Stadtbaurath Blankenſtein, 
Mitglied des Preisgerichts, vor. Der Inhalt giebt im Weſentlichen den 
eee wieder, den Baurath Blankenſtein am 14. October 1889 im 
Architektenverein zu Berlin Nen hat und von dem wir damals in 
unſerem Blatte ein längeres 


Culturgeſchichtliche Bilder aus Göttingen. Von Dr. Otto 
ejer. Linden — Hannover. Verlags⸗Anſtalt von Carl Manz 1889. — 
In dem Rahmen der „Entwickelung der Göttinger Univerſitätsverfaſſung“, 
wie der Verfaſſer das erſte ſeiner Bilder betitelt hat, führt er uns inter⸗ 
effante Bilder aus der alten Göttinger Geſellſchaft und dem ehemaligen 
Studentenleben neben mancherlei mit Liebe gezeichneten Detailmalereien 
vor, von denen der Aufſatz „Aus des Reichskanzlers Göttinger Studenten⸗ 
zeit“ bereits in ſtarken Auszügen ſeinen Weg durch die cartelliſtiſche 
Bude gemacht hat. Wenn auch urſprünglich nur einer beſchränkteren 
ahl zu Gehör gebracht, werden dieſe nun in Buchform erſchienenen Vor⸗ 
er und Abhandlungen auch weiteren Kreiſen als Beiträge zur deutichen 
Culturgeſchichte ſicherlich willkommen ſein. 


eferat veröffentlichten. 


—nk— 


Die von der Rieger'ſchen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart heraus: 
5 Ausgabe der arabiſchen Märchenſammlung „Tauſend und eine 
acht“, auf die wir wiederholt unſre Lefer aufmerkſam gemacht, iſt jetzt 
durch Ausgabe der 33. Lieferung vollendet worden. Wir wollen aus 
dieſem Anlaß nochmals daran erinnern, daß es ſich bei dieſer Ausgabe 
nicht um eine in usum Delphini . den Anforderungen der Jugend: 
lecture entſprechende Auswahl und Bearbeitung der ewig köſtlichen orienta⸗ 
liſchen Märchen handelt, ſondern daß hier eine vollſtändige, wort⸗ 
DE Ueberſetzung aus dem Urtext vorliegt, die von dem kürzlich ver: 
orbenen hervorragenden Orientaliſten Profeſſor Dr. Weil in muſter⸗ 
güliger Weiſe beſorgt worden iſt. Das Werk wendet ſich nur an gereift 
eſer, auf die es mit dem ganzen eigenartigen Zauber wirkt, der die 
dichteriſchen Erzeugniſſe der ſich ſchrankenlos ergebenden Phantaſie der 
Orientalen auszeichnet. Von den Freunden des Werks wird es willkommen 
geheißen werden, daß die Verlagshandlung für die vier Bände geſchmack⸗ 
volle, mit orientaliſchen Ornamentmotiven in prächtigem Farbendruck und 
reicher Vergoldung geſchmückte Einbanddecken hat herſtellen laſſen, fo daß 
das Innere und das Aeußere in eine anſprechende Harmonie gelebt find. 
Das zu den unzerſtörbaren Perlen der Weltliteratur gehörende Werk 
wird, durch die äußere Ausſtattung ſeinem inneren Werthe entſprechend 
gekennzeichnet, ſicherlich die weiteſte Verbreitung gewinnen. „ 


Das geiftige Wien. So betitelt ſich ein im Verlage von Brod: 
Baufen und Bräuer in Wien erſchienenes, von Ludwig Eiſenberg und 
Richard Groner herausgegebenes Buch. Daſſelbe ſtellt ſich zur Aufgabe, 
Mittheilungen über die in Wien lebenden Architekten, Bildhauer, Maler, 
Schauſpieler, Muſiker, Schriftſteller und Journaliſten zu geben. Wir 
finden da ein vollſtändiges alphabetiſches Verzeichniß von allen, den er⸗ 
wähnten Kategorien angehörenden Perſonen. Bei jeder find in gedrängteſter 
Kürze die wichtigſten biographiſchen Mittheilungen, die Angabe ihrer 
Werke u. ſ. w. ſowie der Wohnung beigefügt. Der Umſicht der Heraus⸗ 

eber iſt es gelungen, alle Schwierigkeiten zu beſeitigen, ſo daß ſich das 

uch ebenſo durch Vollſtändigkeit wie durch Ueberſichtlichkeit auszeichnet. 
— Eine beſonders werthvolle Beigabe bildet ein gegen 5000 Nummern 
enthaltendes Sachregiſter. Da findet man Auskunft, von welchem Künſtler 
ein Bild gemalt, ein Drama gedichtet, ein Haus oder eine Kirche gebaut 
iſt; man findet hier verzeichnet, wer das Libretto zu einer Operette ver⸗ 
faßt, wer den Text zu derſelben verfaßt hat u. ſ. w. — So kann das 
vekhältnißmäßig wenig umfangreiche Werkchen, welches eine wahre Fülle 
von Material bietet, als ein für alle betheiligten Kreiſe höchſt werthvolles 
Nachſchlagebuch, beſtens empfohlen werden. 


zurückgenommen habe, obwohl die gegenwärtig in Odessa eintreffende 
Getreidemenge kaum. den dritten Theil des in der gleichen Zeit des 
| Vorjahrs nach dort verfrachteten Getreides umfasse. Die Stdwestbahn 
habe denn auch in Odessa den Nachtdienst le iglich deshalb eingeführt, 
weil sie zur Zeit mit der Versendung von Getreide, nac Ringe 0 

(also nach der entgegengesetzten Riehtung hin) stark in Anspruch ge- 


Aus 
Stinde. 
Der ee oe Schluß des Stinde'ſchen Buches 


wir den ; ) 
eſchma 
Wo man auch das Buch aufſchlägt, überall iſt es intereſſaul. ene 


= 


Endlich wurde 
der Berliner Handels-Gesellschaft und der Gebr. Schickler 


Maassregel trotz des Einspruchs der betheiligten Geschiiftskreise nicht }- 


<2 


236,90—235,75, Nachbörse 234,60, Dortmunder 1345 bis 135,10 bis 
134,10—134.50, Nachbörse 134, Leura 171,50 bis 171,80 bis 171,50, 
Nachbérse 171,25. Von östeiweichischen Bahnen Franzosen (102.90) 
0.60, Lombarden (56,10) und Duxer (229,30) 1,40 besser, Deutsche 
Bahnen höher, namentlich Ostpreussen und Marienburger. Fremde 
Renten ohne Regsamkeit; 1880er Russen 92,60—92,50, Russische 
Noten 215,25—215, Nachbörse 214,75, Aprocentige Ungarn 86,40 
bis 86,50 bis 86,40, Nachbörse 86,40. Im weiteren Verlaufe trat 
eine Abschwächung ein, aus Anlass von Realisationen. Schluss 
schwächer. Am Cassamarkt beobachteten deutsche Bahnen ziem- 
lich feste Haltung. In fremden Bahnen fanden nur mässige Um- 
sütze statt, die Course blieben fast unverändert. Auf dem Markte 
für Cassabanken herrschte Festigkeit für Essener Credit, Preuss. Boden- 
Credit, Landerbank und Nationalbank für Deutschland. Für Berg- und 
Hüttenwerke war gute Meinung vorherrschend; König Wilhelm, 
Marienhütte-Kotzenau, Königin Marienhütte, Hörder, Thale, Bochum C., 
Dortmunder Vorzug, Louise Tiefban und Harzer Stamm-Priori- 
täten standen im Vordergrunde. Oberschles. Eisenbahnbed. 115,70 bez. 
Von anderen Industriepapieren erhoben sich: Adler Cement (= 1), 
Mix u. Genest (+ 1), Nienburger (-+ 1,80), Löwe (+ 1,50), Düsseldorfer 
Draht (+ 4), Seel (+ 5), Archimedes 145 Brief. Inländische Anlage- 
werthe verfolgten keine einheitliche Coursrichtung, 3½ proc. Reichs- 
anleihen gewannen 0,30 pCt.; deutsche Prioritäten fest, Äproc. Reichs- 
anleihen büssten 0,30 pCt. ein, beide Consols verloren 0,10 resp. 0,15 pCt., 
Oesterreich-ungarische Prioritäten still; Goldsachen gaben etwas nach, 
Silberwerthe zeigten feste Haltung. Russische Prioritäten ziemlich leb- 
haft, besonders 4proc. Werthe, die theilweise erheblich höher bezahlt 
wurden. Amerikanische, sowie italienische Titres zogen an, 


Berlin. 20. Novbr. Produotenbörse. Wir hatten einen wenig 
belebten Markt, dessen Tendenz nur vorübergehend matt genannt 
werden dürfte, obwohl für die meisten Artikel niedrigere Preise an 


der Tagesordnung gewesen sind. — Loco Weizen behauptet. 
Für Termine zeigte sich anfänglich müssiges Angebot von 
Commissionären, welches zu etwas niedrigeren Preisen leicht 
Unterkommen fand, worauf der Markt mit erhöhten Notirungen 


etwa wie gestern in ruhiger Haltung schloss. — Loco Roggen 
still. Der Terminhandel verlief rege; mässige Realisationen und Neu- 
verkänfe anscheinend für ungarische Rechnung veranlassten einen 
kleinen Preisabschlag, aber die Tendenz war nichts weniger als flau, 
weil ein kürzlich acquirirter Dampfer vortheilhaft zurückgehandelt reap- 
anderweitig placirt wurde, worauf man hier entsprechende Deckungs- 
käufe vornahm. — Loco Hafer schwach preishaltend. Termine niedriger, 
namentlich in späteren Sichten. Vermehrtes Angebot inländischer 
Waare veranlasste Realisationen. — Roggenmehl fast unverändert. 
— Mais in effectiver Waare fest, Termine matter. — Rüböl per No- 
vember, durch Realisationen. gedrückt, schloss 1 M. niedriger als gestern. 
Andere Termine, bei regem Verkehr etwas theurer bezahlt, schlossen 
fest. — Spiritus bekundete in der ersten Markthilfte matte Haltung, 
welche sich später aber in Folge der weniger reichlichen Loco-Zufuhr 
befestigte, so dass die Preise nur ganz wenig niedriger als gestern 
schlossen, >> 

Posen, 20. Novbr. Spiritus loco ohne Fass 50er 50,—, 70er 30,40. 
Tendenz: Matt. Wetter: Regnerisch. “Reps : 5 

Hambur;. 20. Nov. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per November 86½½, per December 87, per März 82½, per Mai 
81%,. Tendenz: Behauptet. 

Amsterdam, 20. Nov. Java-Kafiee good ordinary 53½. 


Havre. 20. Novbr., Vorm. 10 Uhr 30 Min. (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann Ziegler u. Co.) Kaffee. Good average Santos 
per December 101,50, per März 100,—, per Mai 100,—. Behauptet. 

Zuokermarkt. Hamburg, 20. Novbr., 7 Uhr 55 Min. Abends 
[Telegramm. von Arnthal & Horschitz Gebr. in Hamburg, vertreten 
durch F. Mockrauer in Breslau,] November 11,50, December 11,60, März 
1890 12,10, Mai 1890 12,35, August 1890 1270. — Tendenz: Ruhig. 
Paris. 20. Novbr. Zuokerbörse. Anfang. Rohzucker 88° ruhig, 
loco 98,95—28,50, weisser Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kigr.: per No- 
vember 32,10, per December 21,25, per Januar-April 33,—, per Mara- 
Juni 33,80. E 
Paris, 20. Novbr. Zuokerbörse.. Schluss. Rohzucker 88° ruhig» 


Toco 28,25-.98,50, weisser rah br. 32,10, per Decbr- 
39.90, Per Jaden Felt S510. per Mare Per Pecbr. 


merkbar machte. 


sammte Production fand zu diesem Preise schnell und schlank Auf- 


= Abschluss fiir 1888/89 nebst Geschiftsbericht nach eingehender Be- 


ei 14 pCt” festgesetzt und dem Aufsichtsrathe und Vorstande die Ent- 
lastung ertheilt. Aus der Besprechung ist hervorzuheben, dass zunächst | | 


ae der Rohmaterialien noch fortwähren 


- ‘Ende dieses Jahres eintreffen und die 

- Kalenderjahres voll beschäftigen würden. 
Ende Juni 1890 gedeckt, 80 

2 entgegensehen könne. 


voll. 
reich, feſſelnd. Bald plaudert Stinde anmuthig über die kleinſten Lebe⸗ 
weſen, bald läßt er uns Einblicke in das Wachsthum der Pflanzen thun, 
bald analyſirt er fein unſere Sinnesempfindungen. In einer Zeit, in welcher 
das naturwiſſenſchaftliche Intereſſe ein ſo großes iſt, kann dem Buche der 
Erfolg nicht ausbleiben. Es ſei nochmals aufs Wärmſte empfohlen. Sch. 

—— a Der am ne mc —— — 

Handels-Zeitung. 


A Traohenberger Zuokersiederel, Die unter vorstehender Firma 
bestehende Actiengesellschaft hielt am 20. November eine ansser- 
ordentliche Generalversammlung ab, in welcher der Antrag auf Er- 
höhung des Actiencapitals um 300000 M. zur Berathung stand. Der 
Vorsitzende des Aufsichtsraths, Bankdirector Hugo Heimann, motivirte 
diesen Antrag, indem er ausfiihrte, dass die Gesellschaft die Zucker- 
fabrik Michelsdorf käuflich erworben und nach eingehender Berathung 
sich dahin schlüssig gemacht habe, die erforderlichen Mittel durch 
Ausgabe neuer Actien zu beschaffen. Die Generalversammlung be- 
schloss hierauf einstimmig die Annahme dieses Antrages mit der Mo- 
dalität, dass den bisherigen Actionären der Bezug der neuen Actien 
dergestalt zur Verfügung gestellt werde, dass auf vier alte Actien 
eine neue zum Course von nicht unter 130 mit Dividendenberechtigung 
vom 1. Juli 1889 bezogen werden kann; im Uebrigen soll der Aut- 
sichtsrath mit der Ausführung dieser Emission betraut werden. Im 
Anschluss daran erfolgte die Abänderung der einschlägigen Statuten- 
bestimmungen. Hierauf wurden Fabrikdirector Reischauer, Consul 
Leonhard und Kaufmann Robert Ollendorff, sümmtlich aus Breslau, 
einstimmig zu Mitgliedern des Aufsichtsraths gewählt, / 

A Vom Walzelsonmarkt. Die Einführung der Preise franco 
Empfangstation war eine praktische Jlaassregel; dadurch sind die 
Preise im ganzen Deutschen Reich völlig gleich und jegliche Zonen- 
abgrenzung ist überflüssig geworden. Vom vierten Quartal 1887 ab 
blieb der Walzeisenpreis das ganze Jahr 1888 hindurch, unverändert, 
obwohl schon damals sich ein gesteigerter Bedarf allenthalben be- 
Erst im ersten Quartal 1839 wurde der Preis auf 
1350 —14 M. franco Empfangstation erhöht, im zweiten auf 14—14,50 
Mark, im dritten auf 15—15,50 und im vierten endlich auf 15,50—16 
Mark, was ungefähr 14—14,50 ab Werkstation entspricht. Für das 
erste Quartal-1890 wurde der Francopreis auf 17 M. fixirt und die ge- 


nahme. Die lebhafte Nachfrage für weitere Lieferungswaare giebt 
jetzt schon Veranlassung, den Preis für das zweite Quartal 1890 fest- 
zustellen und es heisst, dass dieser Preis demnächst auf 18,25 M. fixirt 
werden solle. > 


Berliner Masohinenban-Aotien-Gesellsohaft vormals L.Schwartz- 
kopf. Von der am 14. e, in Berlin abgehaltenen Generalversammlung, 
in welcher unter dem Vorsitze des Geh, Commerzienraths W. Conrad 
41 Actionäre 1200000 Mark Capital vertraten, wurde der Geschäfts- 


sprechung mit Stimmeneinhelligkeit genehmigt, die Dividende auf 


der Director, Commerzienrath Kaselowsky, auf Anfragen erklärte, dass 
seit dem 25. October, dem Geschäftsberichtetage für 766 437 M. neue 
Auflräge eingegangen wären, davon 552 000 M. für Locomotiven, 
202863 M. für Kriegsmaterial, die Restsumme beträfe allgemeinen 
Maschinenbau. Betreffs des Locomotivenbaues hätten sich die Verhält- 
nisse und Preise derart gebessert, et 3 or 31 9277 m 
: rise gearbeitet w . ie Copjunetur 

in sehr zufriedenstellender Weise g d eine steigende sc, ” habs sich, 
= 1 r a -ire, welche voraussichtlich noch bis 

die Fabrik gedeckt für die Auftı 11 10 Fabrik bis Ende des nächsten 
Der Kohlenbedarf sei bis 
ass der Vorstand mit Ruhe jeder Con- 
Der Gewinn aus der Locomotivenfabri- 


ation würde sich trotz der gestiegenen Rohmaterialien sehr günstig 
stellen. Die Versammlung wählte sodann die beiden statutengemäss 
ausscheidenden Aufsichisrathsmitglieder, Baron v. d. Heydt und Ban- 
wier Wilh. Zwicker, einstimmig wieder. Der Antrag der Verwaltung, 
as Grundeapital um 1200000 M. durch Ausgabe neuer Actien & 1200 


heissen: nicht „rothe“ Kipse, 
dem Abschnitt über Schaffelle anstatt „Kg.“ überall „Stück“ zu lesen. 


nommen sei. Auch die Tagesnachrichten über die Zahl. der auf die 


Ostpreussische Südbahn übergehenden russischen Getreideladungen be- 
stätigen, dass der deutsch-russische Getreideverkehr in der Richtung 
nach Königsberg sich nenerdings wieder etwas belebt hat. 


* Zahlungseinstellungen. Eine Berliner Localcorrespondenz will 


wissen, dass sich eine grössere dortige Baufirma in Zahlungsverlegen- 
heiten befinde. 
1100000 M. schwer realisirbare Activa gegenüber. — In Bingen ist 
nach der 
Georg Hottenstein (Firma J. G. Hottenstein) Concurs verhängt worden. 
— Demselben Blatte zufolge sind die Handelsfirma Jacob Malmgren 
u. Co., die Fabriksfirma Bror Almgren und Kaufmann Abraham 
Ekblom in Stockholm fallit erklärt worden, 


660000 M. stünden angeblich 


Den Passiven von 


„Voss. Zig.“ über das Vermögen des Kaufmanns Johann 


® Im Lsdermarkt-Berloht der gestrigen Morgennummer muss es 
sondern „rohe“ Kipse. Ferner ist in 


Börsen- und Biandelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 20. November. Neueste Handelsnaohriohten. Geld 


zu Prolongationszwecken zeigte sich an der heuligen Börse zu 


7 pCt. angeboten. — In einer ‚gestern abgehaltenen Versammlung 
hiesiger Maklerbanken und Maklerfirmen wurde beschlossen, 
dass vom 1. Januar ab der Banquier ½ desSchlussscheinstempels 
bei allen Geschäften zu tragen hat, wo der Cours des gehandelten 
Effects 150 pCt. oder höher notirt. — Auf eine Vorstellung des 
Aeltestencollegiums der Berliner Kaufmannschaft hat der Oberpriisi- 
dent der Provinz Brandenburg bestimmt, dass der Finowcanal noch 
bis zum 15. December c. für die Schifffahrt offen bleibt. — Beim 
Handel in Actien der Zeche Dannenbaum sind die Actien Nr. 3501 
bis 7500 gleich den Actien Nr. 1 bis 3500 an hiesiger Börse lieferbar. 
— Vom 21. November c. ab werden die Actien der Donetz-Eisen- 
bahngesellschaft excl. Superdividendens hein Nr. 10 an hiesiger 
Börse gehandelt und notirt. — Der Lieferungstag per Erscheinen ge- 
handelter italienischer 3proc. garantirter Eisenbahnobli- 
gationen 5. Serie ist auf den 96. November c. festgesetzt worden. 
— Gegen Schluss der Börse verbreiteten sich Gerüchte hinsichtlich der 
Zahlungseinstellung einer hiesigen Baufirma, die indess die Börse 
nur wenig berühren dürfte. Als später grosse Verkäufe von Dynamite 
Trust-Actien stattfanden, wurden dieselben ebenfalls in Verbindung 
mit weiteren Insolvenzen gebracht. Irgend etwas Näheres. war in- 
dessen in dieser Beziehung nicht zu erfahren. — Nach einer an der 
heutigen Börse veröffentlichten Bekanntmachung des kgl. Eisen- 
bahn-Betriebsamts zu Stettin ist wegen Ueberfüllung der zur 


Lagerung von Mehl bestimmten Bodenräumen die bahnamtliche Ent- 


ladung bezw. Einlagerung von Mehlsendungen auf dem hiesigen 
Stettiner Bahnhofe vom 16. d. M. eingestellt und die Entladung den 
Empfängern überlassen worden. Ferner ist das für den gedachten 
Bahnhof bisher gewährte Freilager von 14 Tagen vom 20. dieses 
Monats ab bis auf Weiteres auf 7 Tage herabgesetzt worden. 


Berlin, 20. November. Fondsbörse. Die befriedigend lautenden 
Berichte über die Entwicklung der Dinge in Brasilien haben hier die 
letzten Bedenken anscheinend beseitigt, da zugleich in Bezug Auf die 
Geldverhältnisse sich die Speeulation keinen ernsten Besorgnissen hin- 
iebt; zumal sich gestern Geld flüssiger hielt, war vorauszusehen, dass 
die heutige Börse in fester Hallung, wie dieselbe gestern geschlossen, 
eröffnen würde, Hinzu traten als weiteres stimulirendes Moment Mel- 
dungen über die bevorstehende weitere Erhöhung der Walzeisenpreise, 
was namentlich für die Hiittenactien wirkte, während der Kohlenmarkt 
eine äusserst günstige Disposition bekundet. Unter diesen Verhält- 
nissen. konnte sich die Eröffnung, da umfangreiche Kaufordres vor- 
lagen, aufwesentlich höherem Niveau vollziehen, so hoch, dassdiehöheren 
Anfangsnotirungen nicht aufrecht erhalten werden konnten und-bald 
nach Beginn Abschwächung sich einstellte, zumal verlautete, dass heute 
Geld theurer werden sollte. Von Banken begegneten Disconto-Com- 
manditantheile und Handelsantheile, ferner Darmstädter Bank dem 
meisten Interesse; Credit ultimo 167,10—167,25—166,80—167, Nach- 
börse 166,60, Commandit 238,%5—233,10-2383,40--237.40, Nachbörse 
236,60, Montanpapiere höher; Bochumer 236,40 —237,00—236,50 bis 


London, 20. Nov., 12 Uhr 40 Min. Zuokerbörse, Stetig. Bas, 88 0% 


per November 11, 5 


Zuokerbörse. 


NR /, per December 11, 6, per Januar-März 11, 11%, 
per März-Mai 12, 2%/,. : 


London, 20. November, 4 Uhr 31 Min. Stetig. 


Bas. 880% per Novbr. 11, 6, per Decbr. 11, 6%/,, per Januar-März 11, 101/,, 
per März-Mai 12, 1½. 
London, 20. Nov. Zuokorbörse. 96%, Java-Zucker 14½½, träge, 
Rüben-Rohzucker (neue Ernte) 11%,, träge. 
Newyork, 19. Novbr. Zuokerbörse. Fair refining muscovadoes 
89 pCt. 43/4 sh, nominell. 


Giasgow, 20. November. Roheison.. | 19. Novbr. 
(Schlussbericht.) Mixed numbers warrants. | 


63 Sh. 8D. 


Börsen- und Handels- Depeschen. 


Berlin. 20. Nov. 


20. Novbr, 
62 Sh. 9 D, 8 


[Amtliche Schluss-Course.] Ziemlich lest 


Elsendann-Stamm-Actien. 13 Injändisone Fonds. 
Cours vom 19. | 20 5 Cours vom 19 20 
Galiz. Carl-Luaw.ult: 80 60| — — D. Reichs- Ani. 40% 107 40/107 10 
Gotthardt-Bann ult. 176 40,176 50] do. do. 31,0, 101 70/102 — 


Lübeck-Büchen .... 194 50.195 10 
Mainz-Ludwigsnaf.. 124 60,124 90| ao. do, 
. 162 25.162 25 
Mittermeerbann ult. 118 —i114 — 


Mecklenburger 


Warsenau-Wien ult. 


Eisenhahn-Stamm-Prioritäten. 


Breslau- Warschau 


Bank-Actien. 
Bres!.Discontovank. 114 507114 50 


ao. Wechsierbank. 
Deutsche Bank..... 


Dise.-Command. ult. 237 20,237 — 
Oest. Cred.-Anst, ult. 166 50,166 90 
Bankverem. 139 70 139 40 
Industrie-Gesellschaften. 


Sehles. 


Archimedes 
Bismarekhütte 
Bochnm.Gusssthl. .. 
Brsl. Bieror. Wiesner 
ao. Eisenb.Wagenb. 
do. Pierdedann... 


Donneremarcen. ... 
Dortm. Union St.-Pr. 
Erämannsdri. Spinn. 
Fraust, Zuckerfabrik 


Oppeln. Portl.-Cemt. 
Reaenhütte St.-Pr. - 

do. Oblig.. - 
Schiesischer Cement 
do. Dampf.-Comp. 
do. Feuerversicn. 
do. Zinkh. St.-Act. 

do. St.-Pr.-A. 
Tarnowitzer Act. 

aa. &t.-Pr.. 


London, 20. November. 


229 40 229 
233 — 235 


dto. 
199 50 199 75 


62 —! 61 10 
do. Rentenbriefe. . 


111 50,111 50 
170 — 170 50 ao. 


Oberschl.3½% Lit. E. 


Ausländische 
Egypter 4%/ł%ͤR7m 
Italienische Rente. 

do. Eisenb,-Oblig. 
Mexikaner 
Oest. 4% Goldrente 
do. 17705 “he the 
ao. /o Silberr. 
ao. 1860er Loose. 
Poin. 50% Piandor.. 
ao. Liqu.-Pfandbr. 
Rum. 50% Staats-Obl. 
do. 60% do. do. 
111 90/112 80] Russ. 1880er Anleine 
165 —1/164 10} do. 1889er do. 
177 50,178 50 do. 4½ B.-Or.-Pfor. 
= 0} do, Orient-Anl. II. 
Serd. amort, Rente 
Türkische Anleihe. 
do, Loose i 
do, Tabaks-Actie 
Ung. 4% Golarente 
do. Papierrente .. 


144 90 145 


181 30:181 
146 70!146 


11381851 


86 70 87 — 
131 —!133 7 


do. Pr.-Anl. de55 158 
do3½ % St.-Schldsen 100 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 100 


Fonds. 
92 60 


73 — 


Posener b. 4 101 10/101 20 
Preuss. 40% cone An er a te 5 
102 40 102 20 
50 aes 50 
1100 1 
—{100 10 
103 90103 
Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen, 


41/.9/, 1879 101 70,101 70 
R.-O.-U.-Bann 40% .. 101 30/101 30 


92 80 
93 40 
57 80 


95 30 


28 — 
72 90 
73 20 


122 — 122 60 


62 80 
57 50 
96 30 


62 99 
57 90 
96 50 


106 10/105 70 


82 70 


3 Banknoten, 
Oest, Bankn. 100 Fl. 171 25 171 50 


82 90 


138 20/138 60 Russ. Banzn. 100 SR. 214 90215 30 


904 10'204 30 
123 70 124 60] Lor 
— — ao, 1 
199 90 200 — 
199 80200 — 
31 80! 31 80] do. 
111 50111 — 

Privat-Discont 4¼% 


Amsterdam 8 P.. 


100 Fi. 


Ser. II 92, 50. Egypter 91, 62. Kalk, 


London 1 Lstrl. 8 Leb sau, 
3M 1 
Paris 100 Pros. 8 1. 00 
Wien 100 Fl. gm. 
2 M. 
Warschau 1008R8 T. 


Wechsel, 


8 40 


80 60 


171 — 
169 70 
214 25 


— — 
— — 


171 10 
170 05 
214 90 


Consols 97, 03. 4% Russen von 1888 


* 


London, 20. Novbr., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platz- 
discont 4½ pCt. — Bankeinzahl. —. Bankauszahl. —. Fest. 
Cours vom 19. 20. Cours vom 19. 20. 
Consols p. October 97½ | 97 03 Silberrente 
1 


0. 5 Dringliche Original-Depesche 
Zeitung. Matt auf Realisirungen. 
9 20. 19, 20. 


Cours vom 19. Cours vom 
A Berl. Handelsges. ult. 197 25 196 75 | Ostpr.Südd.-Act. ult. 94 — 94 — 
Dise.-Command. ult. 287 50 236 62 | Drim. Unionst. Pr. ult. 133 —|134 — | Preussische Consols 105%, = 
Oesterr. Credit..ult. 167 -—|166 62] Lauraniitte 171 171 25 Ital. 5proc. Rente... 933, 
Franzosen ult. 102 37 102 62 Egypter... 92 75 92 75 Combarden 11½ 
Galizier alt. 80 50 80 25 Italiener 93 2 93 25 4% Russ. II. Ser. 1889 929% 
Harpener ult, 295 50 291 75 Lombarden % 56 — 55 50 Silder — 
Türkenloose....ult. 85 — 85 — 


Lübeck-Büchen nit. 195 50 195 50 
Mainz-Ludwigsh. ult. 125 — 124 75 Dresdener Bank. ult, 173 172 75 
4 Russ.Banxnoten. ult. 214 50 214 75 
Dux-Bodenbach alt. 228 50/229 — Ungar. Goldrente ul. 86 37 86 37 
Schweiz.Nrdostb.ult. 132 62]132 50 | Warschau-Wien.ult. 199 75199 — 
i Berlin, 20. November, [Schluss bericht.) 
a Cours vom 19, | 20. Cours vom | 20 
Weizen p. 1090 Kg. Rüböl pr. 100 Kgr. 
Behauptet. Unregelmässig. 
Novobr.-Dechr.... 186 — November 
April-M ai April-Mai. 
Spiritus 
pr. 10 000 L. pCt. 
Matter. 
Loco 70 er 32 10 
November ... 70er 31 80 
Noybr.-Decbr. 70er 31 50' 
April-Mai.... 70er 32 60° 


Hamburg 
Frankfurt a. M..... 
Wien 


939% 
112 
920 


eg, 


„nern 


N —ͤV 


ariend.-Miawkault. 64 62] 64 62 


Fest. 

(Getreide markt.] (Schiussbericht.) Weizen 
loco —, per Novbr. 19, 60, per März 19, 90. — Roggen loco —, per No- 
vember 16, 70, per März 17, 10. — Rüböl loco 75, —, per Mai 69, 10. 
— Hafer loco 14, 75. 

Hamburg, 20. November. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen ruhiger, neuer 175—184. Roggen loco ruhiger, mecklenburger 
neuer 172—176, russischer ruhig, loco 114—118. Küböl fest, loco 73. 
Spiritus matt, per November - December 213/,, per December - Januar 
neki per April-Mai 213/,, per Mai-Juni 21¾. — Wetter: Trübe und 
31 70 Amsterdam, 20. Novbr. [Getreidemarxt.} (Schlussbericht.) 
31 40| Weizen loco höher, per Novbr. —, —, per März 202, —. Roggen fest, 
32 50| por März 146, —, per Mai 146, —. Rüböl loco 38, —, per December 
51 60 37½ per Mai 1890 35¼½. Raps per Frühjahr —, —. e 
— — Paris, 20. Novbr. [Getreide markt.] (Anfangsbericht.) Weizen 
ruhig, per Novbr. 29, 10, per December 22, 25. per Januar-April 
22, 60, März-Juni‘23, 10. Mehl träge, per Novbr. 50, 60, per December 
51, 10. Er Januar-April 51, 90, per rz-Juni 52, 40. Rüböl träge, 
15 Novbr. 83, —, per December 83, —, per Januar-April 81, 75, per 

ärz-Juni 77, 75. Spiritus ruhig, per November 36. 25, per December 
36, 50, per Jan.-April 38, —, per Mai-Aug. 39, 50. Wetter: Kalt, 

Londen, 20. Novbr. 3 Englischer Weizen 
sehr ruhig, eher schwächer, Uebriges wie Montag. Fremde Zufuhren; 
Weizen 28 150, Gerste 11 420, Hafer 34710. Wetter: Trübe. 

Liverpool, 20. Novbr. [Baumwolle.] (Schluss. Umsatz 8000 
Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen. Ruhig. 


19. 


+f 


72 — 


185 50 
66 — 


194 —|194 — 


Roggen p. 1000 Kg. 
nveründert. 
Novbr.-Deebr. ... 170 — 
April-Mai 


169 75 32 10 


179 50 179 25 


1 170 25 169 75 
Hafer pr. 1000 Kgr. | 
Novbr.-Decbr. ... 160 25 160 - Loco........ 50er 51 70 
op RS — 159 75 159 — ] November... 50er — — 
tettim. 20. November. — Uhr — Min. 
19. 20, 


‘ 


Cours vom 20. 
Rüböl pr. 100 Kgr. 


Geschiiftslos. 


Cours vom 19. | 


Weizen p. 1000 Kg. 
Flau. 


Novbr.-Deebr. ... 184 183 — 
April-Mai 199 —!189 — 
191 —|189 50} Spiritus. 

r. 10000 L.-pCt. 

Busen. 50er 51 20 
TORE. 70 er 31 80 
a November... 70er 31 —' 

Mai-Juni........ 168 50 167 — ] Novbr.-Decbr, 70er 31 -—| 
Petroleum loco. 12 35 1235| April-Mai.... 70er 32 30 

Wien, 20. November. [Schiuss-Course.] Fest, 

Cours vom 19. 20. Cours vom 19. ı 20. 
Credit-Actien.. 310 35 312 15 |Marknoten ........ 58 42| 58 30 
St.-Eis.-A.-Cert. 238 25 239 50 |4%, ung. Goldrente. 100 85/101 20 
Lomb. Eisenb., 130 25 131 15 4} Silberrente 85 70 85 80 
Galizier....... 187 75 188 25 London 119 — 118 75 
Napoieonsd'or . 947 9 46 Ungar. Pavierrente. 96 85 97 15 

Paris, 20. November. 30% Rente 87, 85. Neueste Anleihe 1879 
105. 42. Italiener 94, 45. Staatsbann —, —. Lombarden —, —. 
W 15 8 m. 3 Uhr. IS MER. ge } Tra 

a . Nov., ey IS e! s- Course. e. 

* ‘Cours: vom 19. . Cours vom 19. 20 
bie Rente....... 87 80| 87 70] Türken neue cons.. 17 50, 17 50 
ene Anl. v. 1886 . — — | Türkische Loose. 77 60 78 25 
Sproc. Anl. v. 1872. 105 40 105 25 Goldrente, österr. Fe — — 
Ital. 5proc, Rente . 94 15 94 25 do. ungar.. 87/8 | 87 34 
Oesterr, St.-E.-A. 523 75 526 25 462 18 
Lombard. Eisenb.-A. 288 75287 50 


Stadt-Theater. 


Donnerstag. „Die Jüdin.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Acten von 
Halevy. 

N (Kleine Preiſe.) Zum 
1. Male: „Das letzte Wort.“ 
Theaterſtück in 4 Acten von F. 
von Schönthan. 


Lobe - Theater. = 


Donnerstag. Zum letzten Male: 
„Der rechte Schlüſſel.“ 
Freitag wegen Vorbereitung ge⸗ 
—. — 
Sonnabend, den 23. Nopbr. Zum 
1. Male: „Der Fall Clémen⸗ 
ceau.“ Schauſpiel in 5 Acten 
von Alexander Dumas u. d'Artois. 
Anfang 7 Uhr. 
Der Vorverkauf beginnt heute. 
Bons werden nur bis zur Höhe 
der gewöhnlichen Kaſſenpreiſe ange⸗ 
nommen, die Erhöhung der Preiſe 
ö muß in baar erlegt werden. 


Hesidenz-Theater. 2 
Donnerstag. Z. 48. Male: „Die 
junge Garde.“ 
Der Billetverkauf iſt Nicolai⸗ 
ſtraße 24 bei Herrn G. Schulz. 


Paul Scholtz’s Theater. 
4 Heut Donnerstag, den 21. Nov. 1889: 
19 Zwei Wer N 
oder 


1 — 


73 50 
66 — 


——- 


Roggen p. 1000 Kg. 
1 Kg 


Novbr.-Decbr, ... 
- April-Mai ....... 


50 60 
31 30 
30 80 
30 80 
32 — 


165 50/164 — 
168 50.167 — 


Abendbörsen. 

Wien, 20. Novbr., Abends 5 Uhr 30 Min. Oesterr. Oredit-Actien 
310,85. Marknoten 58, 35. 4% Ungar. Goldrente 101, 05. Galizier 186,50. 
— Auf Berlin gedrückt. 

Frankfurt a. M., 20. Novbr., Abends 7 Uhr 10 Min. Credit- 
Actien 265, 12, Staatsbahn 203, —, Lombarden 109, 87, Laura 171, 30, 
Ungar. Goldrente 86, 30, Egypter 92, 75, Türkenloose 26, 50. — Ruhig. 

Hamburg, 20. November, 9 Uhr 5 Min. Abends. Credit-Actien 
265,—, Staatsbahn 507,50, Lombarden 275,—, Marienburger 65,—, Lübeck- 
Büchener 195,—, Disconto-Gesellschaft 236,75, Deutsche Bank 171,—, 
Laurahütte 170,75, Packetfahrt-Gesellsch, 150,25, Nobel Dynamite Trust 
154,25, Russische Noten 214,75. Tendenz: Behauptet. 


Marktberichte. 

7 Neustadt OS., 19. Nov. [Wochenmarktbericht von Franz 
u Der heutige Markt war gut befahren, auch Käufer voll am 
Platz. Preise gegen die Vorwoche nur wenig verändert. Bei sehr 
regem Verkehr wurden Preise wie folgt bezahlt: Per 100 Kigr. Weizen 
18,00—18,80 M., per 100 Kigr. Roggen 17,00—18,20 M., per 100 Kigr. 
Gerste 16,00—17,60 M., per 100 Kigr. Hafer 15,00—16,20 ir 
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Zeltgarten. 


Auftreten: 
ene Frls.; 
m 


Freitag, 22. Novbr., Abends 7 Uhr: 8 Flügelscher f 
Erste Soirée. Gesangverein. 


Donnerstag 6 Uhr: 5761] 4 2 
D Zum Besten der Ferlen-Coionien 
Probe in der Wohnung des Directors. undi der Kinderheilstätten. 


Breslauer Concerthaus. |f} ™ttewoen, a. 27. es., 
Heute: [5805] [5 i to a» 
WIKL.Symphonie-Coneert |) Constantin. 
der Breslauer Concerteapelle unter Oratorium von” Georg Vierling. 
gütiger Mitwirkung von Frau Auguste |" colisten: Fräul. Adele Asmus 
Riemenschneider. Zur Aufführung aus Berlin (Sopran — Fausta), N 
kommt u. a. Symphonie Nr. 1, Fräul. Anna Stephan (Ali— 
C-dur, Op. 21, von L. v. 1 en. | Lucretia), Herr Ernst Hungar & 
Rec, u. Arie a. d. Op.: „Die Hoch- aus Leipzig(Bass—Constantin). & 
zeit des Figaro“, Mozart, Lieder. Bullets a 3, 2 und 1 Mark, f 
Vorträge, Ungarische Rhapsodie] sowie Texte à 20 Pl. in der f 
Nr. 2 von Fr. Liszt ete. Musikalienhandlg. v. f 
Anfang 3 Uhr. Entree 60. Pf., I Königsstrasse 55 924867 ; 


Dutz.-Billets & Dutz. 6 M. sind i. der . 
Philharmonie, 2 


Lichtenberg'schen Musikalienhandlg. 
Cherubini, Haydn, Volkmann. 


(C. Becher) und an der Kasse zu 
SKaiser-Panorama, 


haben, 
„Taſchenſtraße 21, J. 
Auf Wunſch: 
Rieſengebirge. 
Leben 


Georg Riemensehneider. 
Sein. Heute! 


sus] 


5 
r Dame 


ch Mr. Hertz 


fi 


osefine u. CäcilieSchu- 3 
ann, Wiener Duettift., ¢ 
Herr Rose, Geſangs⸗ & 
bumorijt, Frl. Busse, 3 
Sängerin, Hr. J. Thaler, g 
Antipode. Frls. Ge: 
chwiſter Wugér, Ballet. 
Sn Carl Hertz, engl. 
— Illuſioniſt, Signora; 
BiancaBertoletti, quiz & 
libriſtin, beſitzt d. Schön⸗ ff 
heits⸗Diplom v. Rom u. 
Florenz. Mr, Clemolo mit § 
jeinen dreſſ. Affen und 8 
Hund, Herr Penzelly, & 
Damendariteller. 4 


men eine 


riment: 
ihe 


r Scene dur 
Ren, 


— 


Neueſtes Expe 
n u. Wiederer 


auf offene 


Verbrenne 


The English Club 
meets every Thursday at 9 o’cl. 
P. M. enningerbräu, Ohlauer- 
strasse, — Visitors who are able to 
speak English, are welcome, 


Verreiſt vom 21. Novbr. bis 


8 einſchl. 2. December. 
Ediſon⸗Phonogr.: 4—9 ftündlich. 
lich. 


ee ie Dr. Schaefer 


2 ’ Specialarzt für chirurgiſch⸗ 
2 Liebich's Etablissement. : | 


Sonnabend, d. 23. November. 
Auf vielfachen Wunsch: 


Extra-Symphonie- 
(Abend-) 
Concert 


der 
Breslauer _Concerteapelle 


— anna nn 


und Blaſen⸗Kranke, : 
Königsplatz 1. [2316] 


0 


Ein vergnügter Tag. ‘ On Heute und folgende Tage: 
‘ A : Bilder unter gütiger Mitwirkung von Frau $ 2 2 2 SSS EET ED en ED 
Poffe mit Seley in 7 Büdern von | Auguste Riemenschneider (Gesang) 2 Humoriſtiſche Soirée $| DB. Okunski 
Ni. Mufit Se Bi * [6812] und Herrn Hugo Steinitz (Clavier). 2 der Leipziger Sänger. © 9 
eon Dat 19 Zur Auff. k. u. a.: ec, u. Arie a. Gaſtſpiel von 2 prakt. Jahn⸗Arzt, 
Briide (Vorwerks- | d. Op. Don Juan, Mozart, Clavier- Julius Möhring 3 Breslau, Grabjduerftr. 22, 1. 
Orsaal 28, | Gonder in Bs-dur, Op. 78, L. van]® (5726) mit feinem Sprechſtunden: 

Heute, Donnerstag, 77% U. Abends, Beethoven, Les Preludes, Sym-] & Pieeolo -Theater 2 Vorm. I—1, Nachm. 3—5 Uhr. 
V. (letzter) Vortrag von Pastor phonische Dichtung von Fr. Liszt. & : 28 Poliklinik [2414) 
Becker über den Talmud. Anfang 7½ Uhr. Entree 75 Pf. 2 Gutrec 50 Pf., Kinder 25 Pf. 3 für Zahn und Mundkrauke 

Eintritt frei. Collecte für die] Billets im Vorverkauf in der 2 Billets a 40 Pf. im Vorverkauf. 2] Vorm. 8—9, Nachm. 5—6 Uhr. 
Taubstummenanstalt. {6836} b. Bone aon Musikalienhandl. 2 Kaſſeueröffnung 6½ Uhr. 3 Behandlung unentgeltlich. 
Soumtag, dem 24. d. Mis ee . PRET 2 ‚Anfang 8 ue. Erstes Breslauer Lehr-Institut für 

’ . 2 9919 aben, e- 299% 8 
. dopp. Buchführung Danke & Comp., 


———— 


Kaiser -Panorama 
Ohlauerſtraße 7,1, 


Abends 5 Uhr: 


rf Geistliche 


stellungen auf Logen & 2 M. excl. 
Entrée werden im Concerthaus und 
an der Casse entgegengenommen, 


Cursusdauer 4 Woch., Erf. garant. 
„ursusdauer t Zi Bm 


\ Musik-Aufführun Das Rauchen ist nicht gestattet, blauer Hirſch. i = 
g zur Todtenfeler 9 beorg Riemenschneider. An, Wunſch: Die Pariser ſ werden Kronleuchter, . 
in der Salwaterkirche, Fe Weltausstellung. 8 . 4 ick . — auf⸗ 

unter gültiger Mitwirkung von Frl. = 2 Zu einem Cirele für franz ini er? u. Carlsſtraßen⸗Ecke. 

Margarethe Seidelmann, Vietor ia-Theater „conversation Damen höherer Stände ah I IT 

Fan Hinnbeth. Stolzmann (Simmenauer Garten.) als Theilnchmer gesucht Breite- Penfion d ger eae 
% un 2 r ; x 3 in gebildeter ilie. 
2 ausgeführt vom Kirchenchor. Mäglieh: [5748] 9] Strasse 42, L. Etage. . = sans 

nen ⁰¼⅛m̃mʒq Tꝛ0 

giltig, sind zu 50 und zu 75 Pf. zu d Concert Mein Bureau u. Wohnung befindet ſich wicht mehr Werder: B 

aben in den Musikalien- und Buch- un oncer ftvafie Da, fondern (2443) E 


handlungen von Bial, Freund & Co., 


Ofthaue Eeuokert, Trewondt & Grantee 8 mit wechſelndem Programm. Friedrich⸗Wilhelmſtraße Da, L Etage. 


| Tades dae Anfang: en Föhn Uhr. 
J di de äden er Herren onntagé 3 , A: . ö a 
Winkler, Limpreeht und Nansen, | Entree 60 Pf., Referv. Plaz! M. 0] . Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme von 
gegenüber der Kirche. ___[B628] Ses Nen und Umbauten, ſowie Reparaturen, Anfertigung von 


— — Projecten, Taxen ꝛc. 


Max Kessel, 


Maurermeiſter. 


C.. dd ot ARE FETTE 
Bürgerliches Bräuhaus in Pilsen. 


Special⸗Ausſchank: Albrechtsſtraße en 777. 


Donnerstag, den 21. November 1889. 


gen. Be 


Wie neu! =| 


41 Stanbjreie Ia Nußkohle 100 Pfd. pro serfegelien Sack a 78 Pf. 


Vom Standesamte. 20. November. 
Auigenpie RE 
Standesamt I. Gabel, Carl, W ev., Liebichſtr. 15, Troche, 
nſch, Roſing, ev., ebenda. — Kilian, Robert, Arb., ev., Lallkentius⸗ 
ſtraße 16, Thon, Maria, ev., ebenda. — Fleiſchmann, Friedrich, Buch⸗ 
binder, ev., Ottoſtraße 42, Kuſche, Agnes, k., ebenda. — Reiß, Georg, 
Arbeiter, k., Märkiſcheſtr. 32, Woyan, Ida, ev., Schießwerderſtraße 9. 

Standesamt II. Dr. Lauterbach, Edmund, Philologe, ev. Gneiſenau⸗ 
ſtraße 5, Teuber, Mar., k., Neue Schweidnitzerſtraße 4. — Münz berg, 
Joh., Arbeiter, k., Neue Tauentzienſtraße 35, Kalabis, Agnes, k., ebenda. 

Sterbefälle. 

Standesamt I. Höniſch, Gertrud, T. d. Schuhmachermſtrs. Wilhelm, 
3 J. — Thiel, Carl, Eiſenbohrer, 49 J. — Vörtmann, Nichard, © 
d. Arb. Hans, 5 M. — Rüttner, Dorothea, geb. Gotthardt, Kaufmann⸗ 
wittwe, 83 J — Perniock, Albert, Kaſtellan der Sternwarte, 72 J. — 
Hering, Robert, S. d. Arbeiters Robert, 6M. — Hentſchel, Franzisca, 
T. d. Maurers Anton, 2 >. iste ; 

Standesamt II. Serbent, Friedrich, Kaufmannslehrling, 18 J. — 
Hoffmann, Paul, S. d. Schloſſers Rudolf, 1 T. — Hellwig, Hermann, 
Poſtſchaffner, 41 J. — Jedryſiak, Paul, S. d. Haush. Kaſimir, 3 J. —. 
Lewy, Moritz, Kaufmann, 45 J. — Gabriel, Curt, S. d. Maurers 
Emil, 2 J. - 
I 

„ Ihre Majeſtät die Königin von Sachſen beehrte geftern vers 
ſchiedene hieſige Geſchäfte mit Ihrem Beſuch und geruhte unter Anderem 
auch in der E von N. Berger, Ring 50, Naſch⸗ 
marktſeite, mehrere Einkäufe zu machen. A. B. 

Zur Belehrung. Reinhaltung des Mundes iſt für Jedermann 
nothwendig. Wird dieſe Reinhaltung nicht beachtet, ſo bildet ſich in Folge 
des Zurücibleibens von Rabrungsfiofien im Munde jebr leicht eine Gährung 
und Zerſetzung derſelben, dieſe begünſtigt auch eine Wucherung von ilzen, 
welche dann an dem Ueberzuge der Zähne ſich feſtniſten und an ihm nagen, 
Sehr viele Mundkrankheiten der Kinder und nicht minder der Erwachſenen 
laſſen ſich durch genügende Reinhaltung des Mundes fernhalten, und ebenſo 
ift dieſe Reinhaltung des Mundes das beſte Mittel, dem Zabnfrake vor⸗ 
zubeugen. Von früh auf iſt deshalb der Mund zu pflegen, möglichſt mehr⸗ 
mals am Tage zu reinigen, beſonders nach den Hauptmahlzeiten, und den 
Zähnen eine beſondere Sorgfalt mit der Bürſte zu widmen. Hierbei kommt 
ein neues Zahn⸗ und Mundreinigungsmittel unter dem Namen Jilodin* 
allen bisher Säumigen ſehr zu Hilfe. Wenige Tropfen aus der für lange 
Zeit ausreichenden, in den Apotheken für M. 1,25 käuflichen Flaſche 
(Doppelgröße M. 2,—) in etwas Waſſer erfriſchen den Mund in außer⸗ 
ordentlich angenehmer Weiſe, entfernen ſofort jeden üblen Geruch und 
Geſchmack aus demſelben und reinigen die Zähne ohne jegliche Beibilfe 
von erdigem, die Glaſur der Zähne angreifenden Zahnpulver. Niederlage: 
Kränzelmarkt⸗Apotheke, Hintermarkt 4, Droguerie Umbach & Kahl, 
Taſchenſtraße 21, Hoflieferant Ermier, Schweidnitzerſtr. 5. [2429] 


; wie hunderte von prak⸗ 
Wenn fo berufene Perſonen cen ersten and iol 
ſämmtliche erſte Bühnenkünſtler Deutſchlands ſich ausſchließlich des Dr. = 
R. Bod’ jdhen Pectoral (Huſtenſtiller) zur Beſeitigung von Filters 
Heiferfeit, Schnupfen rc. bedienen, fo ijt dies die beſte Gewähr für die 
Reellität und die vorzügliche Wirkſamkeit dieſes Huſtenmittels. Man findet 
daſſelbe in Doſen (60 Paſtillen enthaltend) a M. 1 in den Apotheken. 
„Die Beſtandtheile find: Huflattich, Süßholz, Isländiſches Moos, Sternanis, 
röm. Chamillen, Beilchenwurzel, Eibiſchwurzel, Schafgarbe, Klatſchroſe, 
Malzertract, Salmiak, Traganth, Zuckerpulver, Vanilleextract, Roſenöl.“ 


— 


na a i A, MA 6 ER A 2, 5 a 
Fortſchritts Verein. 
Heute, ſowie e en Donnerstage, 


Geſellige Zuſammenkunft 


im „Blauen Hirſch“, Eingang Schuhbrücke. 
Durch Mitglieder eingeführte Gäſte willkommen. 
Der Vorſtand. 


- 7 
Lessing -Loge. 
Donnerstag, den 21. d. M., pünktlich 8½ Uhr Abends: 
Vortrag 
des Deckofflziers a. D. der Kaiserlichen Marine 


Herrn Max Klapper: & 
„Meine Erlebnisse in Afrika und Ostasien“ 


im Saale der Gesellschaft der Freunde. 


Eintrittskarten für Mitglieder und deren Angehörige sind 
Herrn Albert Peiser, Blücherplatz, abzuholen. 568 


(5811) 5 


bei 
6 


Kaufmänniſcher Verein, 


Donnerstag, den 21. November 1889: Vortrag des Deren 
Dr. Rud. Falb aus Berlin über: „Kritiſche Tage, Sintflut 
und Eiszeit“ im Muſikſaale der Univerſität. 2 = 

Billets hierzu bei Herrn Jul. Offhaus hier, Königsſtr. 5, 
Herren Trewendt & Granier, Albrechts ſtr. 37. 


Henninger-Bräu, Oplauerite, 38. 
N 
Beste Pension für Schülerinnen 
und Seminaristinnen 
Schuhbrücke 14. i Treppe, bei 


Frau S. Krob, Sprachlehrerin. 


Er DD 14 Pax Breslau : : 
* Neuerung! IR Retjejfauftr.24, 26, 28. 
Oderthorbahnhof, gegenüber dem Irrenhauſe. 


Wichtig für Hausfrauen! 


Staubfreie l. I. Würfel-u. Uußkohle⸗ 
in plombirten (Bleiverſchluß⸗) Säcken 


zu 100 Pfd., frei Keller geſtellt bei Abnahme von 5 Ctr., 
| unter 5 Gtr. 10 Pf. Abfuhr per Cir. 

‘ BAE~ Sohlenbezug in plombirten Säcken bietet einen un⸗ 
berechenbaren Gewinn, da das gekaufte Quantum anf dem 
Wege bis zum Beſteller nicht geſchmälert werden kann. 


Gruhl & Balogh. 


Wir bitten per Poſtkarte rechtzeitig zu beſtellen. (5073) | 
Stanbfreie In Würfelkohle 100 Pfd. pro verſiegelten Sack 
& 80 Pf, pro Tonne 2 M. 80 Pf 


und bei 
[2430] 


* 


5 pro Tonne 2 M. 75 
Bei Abnahme von Waggonladungen noch billiger, 


nat 
Union 


“| 


= 
5 

3 
ia 
3 


A = = — — tionary 
rr Zn. atin ne nenn > ul 


© Musikdirector 


| Lehr:Vereind, Goldene Radegaſſe 4, pt., ſtatt. (6885 


1 


Selma g Bind sont: Cad Knaben |B 1 . 
mann Sa H 
Fi au Sömerel, „]“ Muse Lemig aed gran || Wegen Seen 4 
Byitg.  Wrigen a. O. Hamburg, 16. Novbr. 1880. |E meines eſchüfls . 
Richard Lobethal ſtelle ich zum ſchleuntgen Verkauf 7 
7 Am 19. d. Mts. verſchied nach einen Po oſten 5 


Elife langem Leiden mein guter Herr, der]? N 
2 ED Kaufmann = 16807 a Strümpfe, Enden I: 


Bermäblte Moritz Lewy, ; Handſchube 


dem ich Jahre lang dienen durfte.] * 
Friedrich Moers, Seine Güte und Aebenswürdigrelt un jedem annehmbaren Preiſe. 15801] 


Anna note fihern ihm bei mir ein bleibendes bi 
geb. Wie 2 Andenken. 1 S. Wertheim 


Jaritz Cael: | 
5 ° 8 ve 5 ach N 
_ Berlin, — Be 9 ede Danekont k Roßmarkt 3, 2 x Ning 32, Mori tl 5 5 Breskan. 


nahe der alten Borie. 


Durch den Tod meines früheren Chefs, des Kaufmanns 


Moritz Lewy 


habe ich einen väterliehen Freund und EEE Berather, 


Mittheilung! 


der mir jederzeit freundschaftliche Gesinnungen entgegenbrachte, & 7 . \ Nach wir vor ſtehen dieſe Woche ſpottbillig zum Aus verk. uf 
verloren. Ich bedaure den Heimgang des so früh Verblichenen & 1 ) 55 ; Sn opis! © neben tauſend anderen Artikeln: 580 
schmerslichst und wird das Andenken an ihn bei mir nie er- | u Er “Er pp» a Tricot⸗ Sallen, Normal ⸗Unterkleider, Hemden, Posen, 
e ; \ Ga | Jaden, Strümpfe, für Damen und Kinder, Union⸗Socken, 
Breslau, den 19. November 1889. (6819) & — : £ F 15 — 5 ie ans ſchon %, 00 an, un, 1 
aa Handſchuhe, Paar 1, enez von x BR 
Eugen Freund. RR 125 Pfund Kaumgarn 1500 Pfund Eidergarne, e vn von 
— — — = 05 1,50 an, Federmuffs 4,50, echt Strauffederboas von 5,00 
nee n an, 2. ue Capotten, Kopfhilllen, ſeidene Hals⸗ 
* tücher, Schürzen, Corſets, reizende Deckchen, Haudſchuhe, 
Durch des Hinscheiden unseres hochverehrten Chefs, des Rerrn & ‘ a Be Sete Baier, ie 77 u er 54 rie 
5 * * 
Koritz Lew ) 2,00, 15,00, 18,00, jetzt 6,00, 8,00, 9,60 Ma RY 
y 3 uh + FH 5 ae Wolhwanren für Domeſtiken ꝛc. 1c. 
haben wir einen sehr herben Verlust erlitten, Sein edler 2 5 8 : Jener Rabatt fällt hierbei fort.) 
Charakter, sein stetes Wohlwollen wird ihm ein unvergessliches Bi! 4 Breslau, Zwingerplatz 8. 4 N 1 (Soldatengruppen für Kinder gratis. ) 


Andenken bei uns bewahren. 


9 Annahme von Reparaturen. a ) 1 ? 
Breslau, den 19. November 1889. 16811) Ci Das Gefhäft behest ſen 1850. ö Albert Fuchs, 


Hoſtieferant, 
49. re 4 


Das Personal .... ... Nae 2 
der Firma Horz Lewy & Sühne. 


2 mn nee pe) 


Gesellschaft der Brüder. 


] U a 
Gestern Nachmittag 4 Uhr entschlief nach langen, schweren | e 1 
Leiden im kräftigsten Mannesalter unser Bruder ; 
Herr Moritz Lewy. Ä 3 
Seit dem Jahre 1871 unserem Bunde angehörend, hat er den 


Bestrebungen desselben stets lebhattes Interesse gewidmet und # 


en Damenkleiderſtoffen 5 zuletzt eingetroffenes Pariser Modell- Kleid. | 


Breslau, den 20. November 1889. 15802 


F | benen unübertroffenen | 55 Alleiniges Eigenthum EB 


a ee i La RR u AT SR ; | Hy unserer Firma. 
Reichhaltigleit . Billigkeit Re : 
Durch des gestern Nachmittag erfolgte Ableben des i r U h 
Herrn Moritz Lewy od cia Preis in vorzüglicher Ausführung 


hat unsere Gesellschaft den Verlust eines langjährigen Mitgliedes ! =i 
sa beklagen. 
Ferse || Bruno Miller, || nur 55 Hark. 
ber Vorstand der Dritten Brider-Gesellschafi. 
| Schweidnitzerſtraße 4142. | Sitiner & Lichtheim, 


1101 Hoflieferanten, 
Schweldnttzerstrasse 78. 


Am 19. November starb in Wien nach langen Leiden unsere rs 
theure Schwester, x 


Frau Paſtor Anna Jelen, ger. Cardy. 


Dies zeigen statt besonderer Meldung schmerzerfüllt an 


Die Hinterbliebenen. 


Breslau und Wien, den 20. November 1889. [6810] ® 


"Pariser Blumen 


in den reizendſten Arrangements empfiehlt zu ſehr joliden Breiien 


M. Gerstel. Hoflieferant, Schweidnitzerſtr. Nr. 50. 


; Junkernſtraße 12. — a ” Reichhaltigſte un en und geſchmack⸗ 
5 ee J er 


Erdmann Jung, 1 = Kronleuchter 2 — 


N, — 
i} | ! Erkältung faft unbentvar ! | 
als Cantor seit 1851 und als Verwalter des.Organistenamtes seit „Zebra-“ Pianeforte Magazin für Betroleum:, Gas: und Serene, 


1880 dureh vorziigliches Orgelspiel wie durch die Hebung der Hemden, Jacken, Hojen, und Leih⸗ Inſtitut Giftlampei gigen Br 
4 9 


. Fear F reudenthal, 


Am 18. d. Mts. verschied am Gehirnschlage der Königliche 


Kirchenmusik und durch die uneigennützige Veranstaltung von Kinderanzüge 9 0 
Kirchenconcerten für gemeinnützige Zwecke um die evangelische Stück 4,00 M., seu 10 50 M. babe ih von Ring Mx. 42 nach > gehänge, Wand- und Clavierlampen, ES 
Kirchengemeinde Brieg hoch verdient. (58165) Albert Fuchs, 16 Albrechtsſtr. 16, Ge ter, Wandleuchter, . 
Brieg, 19. November 1889 40,4 — Be Bil hofftraßen- Ecke altdentſche Laternen und Ampeln. - 
pe 1.49, Sameisnigete 49.) 1 : ae Billi Ä 
, illigſte Preisſtellung. see 
Der evangelische Gemeinde-Kirchenrath. . Ein e, i sft E it §- = 
5 im Hauſe von hilippi, der 7 Tee MES 


alten Königl. eng ſchrüg⸗ 
über, verlegt und empfehle in 
reichhaltiger Auswahl 


Muller d Baron, Sf, 


Ficus, —_Pianinos und otigel | Te ppich⸗ r e, 
Die Trauerfeier für den feligen Herrn W. Jany, bei welcher tt ‘ fowie 
Herr Radb. Dr. D. Fränkel die Gedächtnizrebe halten wird, findet gun el, Harmoniums Sammtliche Beſtände werden zu bedeutend herab- 
heute, am 21., Mittags 7,12 Uhr, im Locale des Talmud. Echarpes, & oom Tiufachſten bis zum eie an geſetzten Preiſen ausverkauft. Preiſe feſt. 
teſten ſehr preiswürdig zum 


Seiden- Bund, kauf und am. 5500 98] ; Geſchafts Princip: . men. 
ute 8, 1. ei 
Weißwanren- gebrauchte Suftrumente|N — een seat | 


in orräthig und werden 2 
| Confection. jig eke ati |e esr eee SEES 
: Julius Lev vy 1 F. Welzel, Neuheiten von en u. Sie | 
; Pianoforte-Babrit, Induſtrie⸗Waaren find zahlreich eingetroffen 
10, Albrechtsſtraße 16, und laden zum Beſuch unſerer permanenten 
15 Syn sige abe Bij dofitrapen-Cite, 1.6, Ausſtellung ergebenſt ein. (6508 
ſeeiſche 3 M. — 120 beſſere euro: erren: a w. jauber geplätt. 


3 M. bei 8. Zeobmeyer Oberh. 10 Pf., Kr. 2 f, Stulp. 4 f. , . Anasr 7 
Niteuberg. Matar Tausch. b. P. k. b. Pidtbenft. Gnrtenftr. 498. EA Astef& Co; Breslau, Albrathtssträsse I 


en Ber 


E 


4 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau: 


Eberty, Dr, Feliz, vo, | : 


in Breslau, Geſchichte des 


Unsere sämmtlichen Fabrikationsräume und Läger, sowie Bureaux belinden sich jetzt 
nicht mehr Neue Taschenstrasse Nr. 13, sondern nur in unserer neu erbauten Fabrikanlage: 


Siebenhufener - Strasse, 
Ecke Lewaldstrasse. (6619) 


Gebrider Guiismann, Breslau. 


Maschinenfabrik, Eisengiesserei und Kesseischmiede, | 
Dampf-Korkfabrik und Pechsiederei. K 


ſtarke Octavbände broſch. 15 M. 
In ſechs Halbfranzbände ge: 
bunden 22 M. 50 Pf. 

Das umfangreiche Geſchichts— 
werk des veritorbenen Autors iſt 
bei ſeinem Erſcheinen von der Kritik 
i | einstimmig ſehr günſtigaufgenommen 
und als ein „nationales Leſebuch 
erſten Rauges“ bezeichnet worden. 
Der überaus billige Preis, auf den 

ich noch beſonders hinweiſe, macht 
lauch jedem weniger Bemittelten die 4 
Anſchaffung des Werkes möglich. 

Zu beziehen d. a. Buchhandlungen. 


a ae Tay's ächie — = 
Sodener Stineral- Yaflitfen 


2 Heiraths- 


Fabrikate in gleichem Preise an 


ede 


EEN, berühmtesten Quellenproduet REL 
der im Kurgebrauche befindlichen Gemeinde-Quellen No. 3 und 18 zu Bad Soden a. T. geniessen den Im 397 5. beiieren Stände vermittelt 
weitverbreitetsten Ruf als: [2447] ſtreug reell u. abſolutdiseret 


vorzügliches Heilmittel gegen = Adolf San. 6, 1 
Husten, Werschleimung und EHeiserkelt. — 


Breslau. ? 
Bestbewährtes Hausmittel gegen alle katarrhalischen Zustände. | 


Hais-, Brust. und Lungenleidenden E ecke Beisars l 


mit Landwirthſchaft ſucht, behufs 


r 


in Kattowitz bei 


4 7 ſicher geſtellt werden. 
Offerten, mögl. mit Photogr., erb. 


5 — — en - — 
ay's ichte Sodener Mineral- Pastillen sind in fast allen Apotheken 


ständen diese Nachahmungen anzunehmen, sondern auf der Verabreichung 
von FAY’s 9 Sodener Mineral- Pastillen zu bestehen und alles 
n 


mw 5 


B. Sehiifer, Beuthen O., 
vermittelt reell und discret Heiraths⸗ unter 3000 Morge 


Eduard Trewendt in Breslau. 


Ein nordiſcher Roman 
frufa.“ d 
— Theodor Mügge. 

= Dritte Auflage. = 
8. 538 Seiten. Schön gebunden Preis 4 Mk. 
Dieſer klaſſiſche Roman ſpielt in Norwegen, vor⸗ 


nehmlich in den Gegenden, die Kaiſer Wilhelm IL 
auf ſeiner nordiſchen Reiſe berührte. 


2. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


zu richten. 


k 


; ä a. M., un ern — ne 
Vertreter für Breslau und Sohlesien: _ 
Wilhelm Tschirch, Brüderstrasse 17. 


Diese unter Staatsoontroie stehenden r- - r- = r 
“ "Bei Abnahn 
itallenischen Weine, als: 1 Hache 1 Masche 


verkaufen. 


r : 
== Nähr- Cacao 
von C. C. Petzold & Aulhorn in Dresden, 


der Breslauer Zeitung. 
Beſchluß. 
In dem Concursperfahren über 


x ine]. Glas | ohne Glas nach dem Urtheile berühmtester zte und C i i 
Tisch- und Tafelweine, stellt sich d. Flasche auf lieblichen Wohlgeschmackes — WT W das Vermögen des Kaufmanns 
1. Vino da Pasto No. 1 (roth) ....... 44 1,30 1,20 wegen unschätzbares Nahrungs- und Genussmittel, die hinlänglich aul Zimmer 
2. do, sie ee > 1,30 1,20 bekannten Trink- und Speise-Choooladen obiger Firma per ½% Kilo zu Breslau werden 
3 do. 5 1,50 1,40 1,00, 1,20, 1,60 u. 2 M. (bei Entnahme von 3 Pfd. mit Rabatt). 1) die Vergütung des Coneurs⸗ 
4. a 5 POR NS og Since ioe 2 1,65 1,55 >) Vorzügl. chimes. u. russ. Thees à 2,40, 3. 4.5 und verwalters auf 600 Mk. (Sechs⸗ 
7. Chianti veechio (roth) ............ 2.— 1.90 6 M. Täglich frisch: Petits Fours, Victoria-Desserts, Delioieuse, bundert Mark), 


© Marzipan, verschiedene Thee- u. Weingebäoke eigener Fabrikation @| 2) die ihm zu erſtattenden baaren 


do. extra vecchio (roth) 
® = empfiehlt [5597] 


— rosso „ 55 8 > n r * re 8 a 
N ee ; v ; ‚15 VE Schweidnitzerstr. 13/15 in Worten Eingundertzweiund⸗ 
. „» 28 [55 Cari | icksch, Ohlauerstr. 3637 und fiebenzig Mark 85 Pfennig) 
5 pr} res * 5 2,50 2.0 Hoflieferant. Reuschestr. 14 feſtgeſetzt. 5804 
1 1 men Cristi rosso „ 3 2.50 2.40 v Das Breslau, den 6. Novbr. 1889. 
2 x 2.6 . — 9 im Königli 8 = icht. 
3 n » Er 2 — — = Königliches YAmis-Geridt 
SS ae extra x be 4.50 4.40 3 y Bekanntmachung 
8 orona Elbana 5.— 4 ja L bil aunkmachung. 
F nn, e er 
T Castelli Romani bianco (weiss). .. = / das Erlöſchen der unter Nr. ein⸗ 
10. Capri Dianco : ee. x x 5 240 fahrbar und stationär, gettagenen Firma x 
20. Lacrima Cristi bianco secco (weiss) , 2,75 2.65 Stehende und liegende C. B. Wagner’s Söhne 
2 Dessert-Weine. Th Fiacche 4 auesichbare oder Re Sue 
= 1 Cristi dolce (Weiß) neuen „ 250 I 135 Locomotiv-Kessel. , Waldenburg, den 16. Novbr. 1889. 
3. Moscaio En 388 is 7 Verbund- Königliches Auts⸗Gericht. 
24. J Moscato extra Rime ase ” > (Compound-) oder 4 ; 
W. T Marsal = e = 2,10 m. 2 5 Garantirt 
ee 0. vest F 1.25 Ein- Cylinder- J eringster Koblen- } Bekauntmachung. 
227 do. extra a ae a 1,50 1% £ n Folgende in unſer Firmenregiſter 
ETV ee ee 
29. Vino Chinato „„ 4 8 8˙85 8 Für Ziegeleien Nr. 608, M. Müller zu Wal⸗ 
20. Pees „ 3,80 2.— 5 venburg, Inhaber: verehe⸗ 
: Sägereien, Mühlen lichte Mechanikus Marie 
30. Ver mou * 2,25 1.25 Stärkefshrike : Müller, geb. Lepple 
31. do. Mitra a 8. 1.60 RIKELRDTIREN, . zu bg; 2 
7 $ > 7 
71 lewe : Se aes 
34. T Moscato Spumante (nat. Schaumwein) „ 5,— — f shah enor 675 92 ee 2 Bau: 
5 = land, Inhaber Kaufmann 
sind zu beziehen von: = - | . Landwirthschaft. Moritz Tauber in 
zZ Breslau, Friedlaud; 2431 
Otto Klette. Schweidnitzerste, 27. Lecomebile follen von Amtswegen gelöfeht ic 
Bemerkungen. le We Bee J. Gemäß § 2, Abi. 2 des Geſetzes 
ERS: 2 TE TELLER EEE HET rw vom 30. März 1888 — (Reichsgeſetz⸗ 


Blatt pag. 129) — werden die dem 
Aufenthalte nach unbekannten In⸗ 
Haber reſp. deren Rechtsnachfolger 
hiermit aufgefordert, einen etwaigen 
Widerſpruch gegen die Löſchung bis 
ne Ablauf einer Friſt von 4 Monaten 
chriftlich oder zum Protokoll des 
Gerichtsſchreibers geltend zu machen. 

Waldenburg, d. 18. Novbr. 1889. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


70 000 Mark 


Nachdem durch die Generalverſammlung vom 18. November 1889 
die Umwandlung des Conſum⸗Verein Scharley, eingetragene 
Geuoſſenſchaft mit nubeſchränkter Haftpflicht, in einen Conſum⸗ 
Verein Scharley, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
sonders zu empfehlen. 12 7 Haftpflicht, beſchloſſen worden iſt, werden auf Grund der §§ 80 und 

Die Preise verstehen sich incl, Glas, für Breslau ‚frei ins = 137 des Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 1. Mai 1889 alle Släubiger 
Haus geliefert. — Leere Flaschen nehme & 10 Pig. zittück. 3 welche mit der Umwandlung des vorgenannten Vereins nicht einver: 

SEVSEOREDSEOIVEGL OSS OSEGSOCES ftanden find, hiermit aufgefordert, ſich zur Befriedigung ihrer For⸗ 


derungen bis ſpäteſtens den 1. December 1890 bei dem unter⸗ 


” 8 a: 8 zeichneten Vorſtande z lden. 
Flügel und Pianinos, e dee 8 Adee 580 5792] 


Sanitätsweinen. 10245) 
Die Marken Castelli romani roth und weiss, als auch Corona 

Elbana haben einen natürlichen Elsengehaft, welcher dureh die 

Bodenbeschaffenheit bedingt ist, und sind deshalb stärkungs- 


Die mit + bezeichneten Sorten eignen sich ganz besonders zu 
bedürftigen, hiutarmen Personen als Kräftigungsmitiel ganz a 


Pare und kreuz 2 2 2 i Baur: 
olideſ venzjaing, neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu den ; ſuche ich zur erſten Stelle auf mein 
ons 55 en Gebran te Saffrumente Suter in Zahlung genommen Der Vorſtand u. 000 dt 
ut reparirt auf Lager. Rat hlung bewilligt. 7 7 a Vorſtadt, Miethe circa Mark, 
: e pea ee > des Conſum⸗ Were Scharley, ſtädiiſche Feuerverſ. circa 80000 M., 


leweg's Pianoforte⸗Fabrik, eingeiragene Genofenfhaft mit unbeſchräukter Haftpflicht. 


Malz-Extract u. Malz-Extract- 
Cg Huſten⸗Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co., Breslau, 


Prenfifhen Staates. Sieben 5 x jeit 12 Jahren in guter ſanitärer Wirkung, durch Er⸗ 


Zu haben in Breslau in der Kränzelmarkt⸗ 
PE Stantsmedaille 1888. 2 


Deutsche Schokolade, 


in 1½ und !/,-Pfund-Tafeln, die französischen und schweizer 


Deutscher Kakae 


entölt und leicht löslich, 


lose und in plombirten Packeten von ½ ½ und ½ Pid. Inhalt, von : 


Theodor tilidebrands Sohn, 


Moflieferantem Sr. iin. des Königs, 


Beri 


& vorräthig in Breslau bei Herren: Paul Pünchera, Haupt-Nieder- 
lage, Schweidnitzerstr. 8. Gebrüder Meck’s Nachfigr., Ohlauerstr. 34, 
Erich & Car! Schneider, Kgl. Hoflieferanten, Schweidnitzerstr. 15, # 
und 6. L. Sonnenberg, Tauentzienstrasse 63 und Königsplatz 7; 


| ee zu 85 Pf. per Schachtel erhältlich. sents mt e 2 
. Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 2. x 

bas kaufende Publikum erhält öfter künstliche Imitationen von Sodener Mineral- „ a 

u Pastillen und werden die geehrten Consumenten ersucht, unter keinen Um- 4 ſpondenz auf Wunſch retour. [6889] f N 


gegen volle n wenn ſolches nicht 
n. Ve 


partieen auch in den feinſten Familien. enauen Beſchrieb, Art der Holzbeſtände, 5 

Altersklaſeen, Holzabfall per Jahr, Steuern 
und ſonſtige Laſten, ob Servitute angeben; 
ebenſo Preis und Belaſtung. Vermittler aus⸗ 
eſchloſſen. Briefe unter P. 83744 an 
ansenstein & Vogler, A.-G., München, 5 


Ein Putz-, Weiß⸗ u. Poſamentierwaareugeſchäft 
in einer Kreis⸗ und Garniſonſtadt Schleſiens iſt kränklich⸗ 
keitshalber unter ſehr günſtigen Bedingungen bald zu 


Offerten unter Chiffre W. 


8 Nag a arme, 
rad nf L ai m 2 Näheres unter W. 2431 durch] gefudt. Offerten unter S. 94 an 
ves lau, Brüderſtraße 10 abb. (4394) A. Öppenberg. J. Baetz, INndol; Moſſe, Breslau. 2419] Idie Exped. der Bresl. Zig. [6837] 


Dl A W 


Güte inertrefiend; 14080] 
3 


EB, 


Herrn J, Ehrlich. 


Linderung und Hülfe bringend. Verheirathung, eine junge Dame 
von medizini 5 5 ; im Alter v. 20—30 Jahr., evg. Conf., a 
ischen Autoritäten erprobt, empfohlen und mit der = wirthſchaftl. erzogen, u. einer Mitgift . 
höchsten Medaille preisgekrönt. von mindeſtens 12000 M., welche zur -” ? 


\ 


rkäufer wollen gefl. 


(2445) 


16840 
A. B. 96 an die Expedition 


Hpotyeken. 


Wir ſuchen zu 4—3% pCt. unbe 
dingt ſichere Hypotheken. [6515] 
Gebr. Treuenfels, Freiburgerſtr. 6. 


Vertreter geſucht. 


Eine gut eingeführte mechaniſche 
Leinenweberei mit Taſchentücher⸗ 
Fabrikation ſucht für Schleſien 
einen tüchtigen Vertreter. Offert. 
wolle man unt. G. 2140 an Rudolf 
Mosse, Breslau, richten. [2438] 


2 Ein in einer Provinzialſtadt Pom⸗ 
merns ſeit vielen Jahren mit guter 
feiter Kundſchaft beſtehendes 


Getreide⸗, Sypiritus⸗ 
Woll⸗Geſchäft, 


faft ohne Concurrenz, ſoll berzugs⸗ 

halber unter ſehr günſtigen Bedin⸗ 

gungen verkauft werden. Die Außen⸗ 

ſtände brauchen nicht mit übernom⸗ 

men zu werden. 2363] 
Offerten unter J. F. 9893 an 


in vollem Betriebe bef. 


Dampfbrauerei 


mit. guten Kellern und großer 
Mälzerei, zugeh. Ausſchank und | 
Landwirthſchaft, per 1. April event. 

auch eher zu verpachten od. auch } 
zu verkaufen. 2446] 

Tüchtigen Fachleuten mit einigem r 
Vermögen wird hierdurch ſelten l 
günſtige Gelegenheit zum Etabliſſe⸗ ; 
ment geboten. Off. unter H. 25 683 be 
an Haaſenſtein & Vogler, A.⸗G., g 
Breslow... . oe a 
Gis, älteres, flottgebendes Spe⸗ > 

Ditiondgeichäft, verbunden mit : 
Möbel⸗Trausport und Kohlen: ‘ 
baudlung, krankheitsbalber fofort 
zu verkaufen. Anzahlung nicht 
unter 27 000 Mark. 5630] 

Näheres unter Chiffre G. R. 127 
Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein gangb. Cigarrengeſch., vorz. 
Lage, iſt wegen and. Unternehm. 
ſofort zu verkaufen. Off. unt. G. 
E. 75 Briefk. der Bresl. Ztg. 


(ein kl. Gaſthaus od. Milch Ge⸗ 
ſchäft zu kaufen oder pachten 


